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304 Saar Sachs.

S.
Saar, Ferdinand von, Dichter der | Landshut , Würzburg , Frankfurt a. M.

Gegenwart, geb. 30. Sept. 1833 zu Wien, (wo er zuerst eine Meistersingſchule ab=

trat in die österreichische Armee , verließ hielt), über Koblenz, Aachen, Osnabrück

dieselbe 1859 , um sich der Litteratur zu nachLübeck , durch Sachsen über Leipzig,
widmen, und lebte seitdem meist in Wien Erfurt und den Thüringer Wald nach

und auf dem Gut Ehrenhausen in Steier- Nürnberg zurückführte. Auf dieser Wan¬

mark. Von S. erschienen die als »Hein- derung hatte er in der Ausübung eines

richIV.« vereinigtenTrauerspiele: »Hilde- reichen poetischen Talents in den künst¬

brand« (1863) und »Heinrichs Tod« lichen Formen der Meistersängerkunstein
(1867), dieNovellen: » Innocens«(1866), reiches inneres Leben gewonnen. 1516 in

»Österreichische Novellen« (1877), das der Vaterstadt wieder eingetroffen , ward

auf dem Hofburgtheater in Wien aufge- er 1517 Meister seiner Zunft und verhei¬

führte Trauerspiel »Die beiden de Witt« ratete sich (1519) mit KunigundeKreuzer
(1875) und. »Gedichte« (1882). aus Wendelstein im Nürnberger Gebiet.

Neben dem fleißigen Betrieb seines er¬

lernten Handwerks nährte sich seine poe¬

tische Kraft aus vielenQuellen; schon jetzt
beganner außerMeisterliedern auchvolks¬

tümliche Gedichte in schlichtenReimpaaren
zu schreiben. Die harmilose und naive
Richtung seiner poetischen Bestrebungen
erhielt mit dem Fortschreitender Refor
mation eine andre Wendung. Schon
1523 gab S. seiner Begeisterungfür den
Reformator in dem Gedicht »Die witten¬
bergisch Nachtigall« Ausdruck; seit 1524
veröffentlichte er eine Anzahl interessanter
Dialoge im Interesseder reformatorischen
Sache. Diese Jahre waren die kritischen
im Leben des Dichters; noch 1527, als
Nürnberg schon zur neuen Lehre stand,
geriet er durch ein Reim- und Bildwerk,
das er mit dem Eiferer Osiander zusam¬
men herausgab , und das eine prophetische
Verkündigung des Untergangs der päpst
lichen Herrschaft war, in Bedrängnis und
zog sich eine Warnung des Rats von
Nürnberg zu. S.' poetische Fruchtbarkeit
hielt mit der Freudigkeit seines Lebens,
mitdem lebendigen Anteil an allenmensch¬
lichen Dingen und Zuständen, soweit sie
der Dichter verstand, gleichen Schritt.
Neben den Eindrücken , die ihm dieWan¬
derjahre und das reiche Leben Nürnbergs
als der ersten deutschen Stadt im 16.
Jahrh. boten, wirkte auch eine ausgebrei
teteLektüre auf seinePhantasie und seinen
Gestaltungstrieb. Der Dichter wußte
überall die lebendigen Züge zu erkennen

Sacher Masoch, Leopold von,
Schriftstellerder Gegenwart, geb. 27. Jan.
1835 zu Lemberg , studierte in Prag und
Graz dieRechte, verließ die kaum betretene
akademischeLaufbahn, um sich ausschließ¬
lich der belletristischen Litteratur zu wid¬
men. Seine ersten Erzählungen , wie:
»Don Juan von Kolomea« u. a., erregten
durch einen kräftigen realistischen Zug,
durch ihren Blick für originelle Einzel¬
heiten des fremdartigen Lebens, das ihnen
zum Hintergrund diente, allgemeineAuf¬
merksamkeit. Im weitern Verlauf seiner
Entwickelung trat bei S. dieRichtung auf
das Pikante, Sensationelle bis zum
äußersten Extrem hervor. Er schrieb den
noch nicht abgeschlossenen Noman »Das
Vermächtnis des Kain« (1. Teil : »Die
Liebe , 1870; 2. Teil: »Das Eigentums ,
1877) , die Novellensammlungen: »Fal¬
scher Hermelin« (1873), »Russische Hof¬
geschichten« (1873-74), »Liebesgeschich =

ten aus verschiedenen Jahrhunderten«
(1874), »Die Ideale unsrer Zeit« (1875,
Roman) u.a. und gibt seit 1881 die Zeit
schrift »Auf der Höhe« heraus.

Sachs, Hans , Dichter des 16. Jahrh.,
geb. 5. Nov. 1494zu Nürnberg als Sohn
einesSchneiders , Jörg S., besuchte eine
der Lateinschulen seiner Vaterstadt, trat
im Frühjahr 1509 als Lehrling bei einem
Schuhmacher ein, begab sich nach Vollen
dung seiner Lehrzeit auf eine fünfjährige
Wanderschaft , die ihn über Regensburg,
Passau, Wels, Junsbruck , München,
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und jeden Stoff sofort in seinen Gesichts- | darstellt , würde an sich kein Mangelsein.
freis zu rücken. 1560 starb seine Frau; Aber die Vertiefung sowohl als der Auf¬
bereits nach anderthalb Jahren schloß der schwung des Dichters wurden dadurchge¬
greise, aber noch rüftige S. eine zweite hemmt, daß ihm die bürgerliche Ordnung,
Ehe mitder jugendlichen Barbara Hascher, in der er lebte und gern lebte , mit der
deren Reize er im Stil der Liebesdichter, Ordnung Gottes und der Ordnung der
gegen den ersonstgeeifert, treuherzigpries. Natur zusammenfiel , und daßer,während
1567 zählte er 4275 Meisterschulgedichte, er redlich bemüht war, in den Kern der
1700 Erzählungen, Schwänke2c. und 208 menschlichen Dinge einzudringen, doch
dramatischeDichtungen zusammen, welche vielfach nur die Außenseite derselben zu
34 große Manuskriptbände füllten. Seit erfassenvermochte. Innerhalb seinerWelt
1558 hatte er begonnen, eine Ausgabe undinden Formen, welchederheiter mora¬
seiner Dichtungen in schön ausgestatteten lisierenden Tendenz günstig sind, hat er
Foliobänden (Augsburger Druck) zu ver- Unübertreffliches geschaffen, und über die
anstalten , von welcher 1560 der zweite, ganze Breite des poetischen Gebiets ist er
1561 der dritte , die dramatischenSpiele wenigstens von keinem seiner Zeitgenossen
enthaltende Band hervortraten , während übertroffenworden. Seine poetischen Er¬
nach seinem Todnoch zwei weitere Bände, zählungen und Schwänke sind auf epi¬
verschiedene Neudrucke und Nachdrucke er- schem , seine Fastnachtsspieleauf drama¬
schienen, welche die Geltung des Dichters tischemFelde die Krone seiner Leistungen .
in seiner Zeit unzweifelhaft erweisen . S. Die Anfänge des weltlichen deutschen
starb 19. Jan. 1576 in seiner Vaterstadt. Dramas förderte er mächtig weiter; an

Jm »gelehrten « Zeitalter der deutschen seine Weise schloß sich die gesamte deutsche
Dichtung, welches für die Vorzüge und Schwankdichtung des 16. Jahrh. an. Die
Eigenart des Dichters kein Verständnis älteste schon genannte Ausgabe seiner
hatte , ward er verachtet, weil er ein »un- »Sehr herrlichen , schönen undwahrhaften
gelehrter Schuster gewesen; vom Ende Gedichte, geistlich und weltlich« (1558¬
des 18. Jahrh. an begann man wieder 1579, 5 Bde.) erſchien in Augsburger und
Hans S. besser zu würdigen, ja die völlige | Nürnberger Verlag, ward aber durchaus
Einsicht in seine große Bedeutung steigerte in Nürnberg gedruckt . Eine neuere Ge¬
sich gelegentlich zu einer gewissen über- samtausgabe erscheintunterRedaktionvon
schätzung des Dichters. Die naiveFrische, Adalbert v. Keller in den Publikationen
Treuherzigkeit, lebendigeBeweglichkeitund des Litterarischen Vereins zu Stuttgart
wißige Schalkhaftigkeit , die sprachgewal- (bis jetzt 12 Bde.) ; eine Auswahl aus sei¬
tige Vortragskunst des Nürnbergers können Schriften veröffentlichten mit bio¬
nen allerdingskaum zu hoch angeschlagen graphischen Einleitungen Gödeke und
werden ; viele seiner Schwänke und poeti- Tittmann (1870-71, 3 Bde.).
schen Erzählungen wirken nach drei Jahr¬
hunderten noch mit ganz unverminderter
Frische. Beruht nun ein guter Teil der
Wirkung , die S. ausgeübt hat und noch
ausübt , auf der Sicherheit, mit welcher
er seine reichsstädtisch-bürgerliche Welt als
die Welt überhaupt betrachtete , so liegt
darin anderseits die Begrenzung seines
reichen Talents. Daß er in seiner Men¬
schendarstellung an die Gestalten gebun¬
den bleibt , welche er um und neben sich
erblickte , und mit Glück außer den Bür¬
gerkreisen etwa nur die Kreise der fahren
den Leute und jene der zumeist als plump,
tölpisch und diebisch dargestellten Bauern

Deutsche Litteratur.

Sachsenheim , f. Hermann von Sachsen¬
heim.

Sailer, Sebastian , Dialektdichter
des 18. Jahrh . , geb. 1714 bei Ulm , war
Prämonstratensermönch und starb als
Kapitular zu Marchtall 7. März 1777
Seine komischen Dichtungen in schwäbi¬
scher Mundart, namentlichdas Fastnachts¬
spiel »Adams und Evens Erschaffungund
Sündenfall«, fanden mit Recht lebhaften
Beifall. Sie wurden sämtlich von K. D.
Haßler als »Sebastian Sailers Schriften
im schwäbischen Dialekt« (1850) gesam=
melt und neu herausgegeben.

Salingré, Hermann, Schriftsteller
20



306 Salis -

des 19. Jahrh., geb. 17. Mai 1833 zu
Berlin, geft. 4. Febr. 1879 daselbst; ur¬
sprünglich Kaufmann , dann ein beliebter
Verfasser von Berliner Lokalpossen und
Blüetten im Geiste der Possen . Von sei¬
nen ältern Stückchen nennen wir : »Ein
blauer Montag« (1853), »Jette vorm
Schiedsrichter «, »Nur keinen Mietskon¬
traft«, »Friseurs leßtesStündlein«, »Ab¬
teilungV, ZimmerIV«, »Durchs Schlüs¬
selloch« u. a. , von den größern Possen
und Lustspielen , deren einige hundert
Aufführungen erlebten: »Berliner Kin¬
der « (1864), »Pechschulze« , »Viel Ver¬
gnügen« , »Zwei Durchgänger«, »Grau¬
penmüller« , »Komtesse Helene« , »Reise
durch Berlin in 80 Stunden« u. a. d

Salis, Johann Gaudenz, Frei¬
herr von S.-Seewis , Dichter des 18.
und 19. Jahrh., geb. 26. Dez. 1762 zu
Seewis in Graubünden aus altem Adels¬
geschlecht, trat 1785 in französischeKriegs¬
dienste, ward Hauptmann der Schweizer¬
garde in Versailles , nahm aber beim Aus¬
bruch der Revolution seinen Abschied und
ließ sich 1793 in Chur nieder. In den
Revolutionswirren Anhänger des An¬
schlusses Graubündens an die Eidgenossen¬
schaft, sah S. zuleßt seine Partei trium¬
phieren, bekleidete seit 1803 in Graubün¬
den mehrere Staatsämter und starb als
eidgenössischer Oberst a. D. 29. Jan. 1834
zu Malans . Als Dichter erwarb er mit
seinen » Gedichten« (1793) große Aner¬
kennung, ward als ein Nachahmer Mat¬
thiffons (mit dem er befreundet war) an¬
gesehen, erscheint indessen männlicher,
frischer und volkstümlicher als dieser; seine
Wehmut, seine elegischen Klagen, seine
Sehnsucht nach ländlichem Leben, idylli¬
schem Frieden entspringen überall seiner
Natur und wahren Empfindung.

Sallet, Friedrichvon, Dichter, geb.
20. April 1812 zu Neiße, trat 1824 in
ein Kadettenkorps , fam 1829 als Leutnant
nach Mainz, 1830 nach Trier und ging
1835 nach Berlin auf die Kriegsschule ,
um sich zu einer Lehrstelle an einer Kadet¬
tenanstalt vorzubereiten. Gegen Ende
1838 nahm er feinen Abschied und wen¬
dete sich nach Breslau, verheiratete sich da¬
selbst , starb aber bereits 21. Febr. 1843

Sandrub

in Reichau bei Nimptsch. S. begannseine
poetische Laufbahn mit kleinen Dichtun
gen, wie »Schön Irla« (1838), mit einer
Sammlung von » Gedichten« , welche das
frisch-kräftige Talent des Dichters und
nur vereinzelt auch den Hang zu einerdie
Poesie selbst zerstörenden Reflerion ver¬

rieten. Völlig frei waltete dieser Hang
und Zug in Sallets berühmtestenWerk,
dem»Laienevangelium« (1840), einerArt
modernster Evangelienharmonie, die im
Geist einer modern aufklärendenWeltan-
schauung eine Umdichtung der Evangelien
i . namentlicheine Umdeutung der Gleich¬
nisreden versuchte. Eine Ausgabe seiner
»Sämtlichen Werke« (1845-48, 5 Bde.)
und das (aus verschiedenen Aufsätzen be¬
stehende) Buch »Leben und Wirken Fr.
v. Sallets « von Gottschall , Paur u. a.

(1840) erhielten sein Andenken lebendig,
Salman und Morolt , Gedicht des

14. Jahrh. , welchem ein älteres Spiel¬
mannslied der Kreuzzugsepoche zu Gründe
liegt . König Salomons geliebte FrauSa¬
lome wird mehrfach entführt und durch
die Listen Morolts wieder gewonnen. Ge
druckt ward das Gedicht in v. d. Hagens
»Gedichten des Mittelalters« (1820).

Salomon und Markolf, Volksbuch
des 15. Jahrh., aus lateinischer Quelle in
»Frag' undAntwort SalomonsundMar¬
folfis die Gegensäße gelehrter und hoch¬
redender Weisheit und plumpster volfs¬
tümlicherVerständigkeit vorführend,scheint
ziemlich beliebt gewesen zu sein. Neu
herausgegeben inSimrocks großer Samm¬
lung der »Deutschen Volksbücher<.

Salzmann, Christian Gotthilf,
Schriftsteller des 18. Jahrh., geb. 1. Juni
1744 zu Sömmerda, gest . 31. Oft. 1811
in Schnepfenthal bei Gotha als Leiter
der dortigen vielgenannten Erziehungs¬
anstalt; trat als Schriftsteller mit nüch
tern - lehrhaften Romanen auf , unter
denen »Karl von Karlsberg« (1783) und
»Sebastian Kluge« (1790) sowie die
»AusführlicheErzählung , wie Ernst Ha
berfeld aus einem Bauer ein Freiherr ge¬

worden« (1805) viel gepriesen wurden.

=

Sandrub , Lazarus, Schriftsteller
des 17. Jahrh. , der 1618 zu Frankfurt
a. M. feine »Delitiae historicae et poe¬
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Sängerkrieg auf der Wartburg
ticae , historische und poetische Kurzweil<<
herausgab und sich auf dem Titel einen
Studiosen der Philosophie und Theologie
und der Poeterei besondern Liebhaber
nennt. Die kleinern gereimtenSchwänke
und Possen gehörten zu den letzten, in
denen der poetische Erzählerstil des 16 .
Jahrh. in der Hauptsache festgehalten
wurde, obschon sich in mehr als einem
Zug auch die Eindrücke der neu auffom¬
mendengelehrten Dichtunggeltend machen.

Sängerkrieg auf der Wartburg , f.
Wartburgkrieg.

San Marte, f. Schulz.
Saphir, Moriz Gottlieb, Schrift

steller des 19. Jahrh., geb. 8. Sept. 1795
zu Lovas - Berény in Ungarn von jüdi¬
schen Eltern, lebte bis 1825 zu Wien,
leitete in Berlin 1826-29 die »Ber¬
liner Schnellpoft für Litteratur , Thea¬
ter und Geselligkeit« , 1827-29 den
»Courier« , 1830-33 in München den
»Bazar für München und Bayern « und
den »Deutschen Horizont« , wandte sich
1835 wieder nach Wien , wo er in Ge¬
meinschaft mit Bäuerle die »Theaterzei¬
iung« redigierte und seit 1837 die Zeit
schrift »Der Humorist« herausgab , und
starb daselbst 4. Sept. 1858. Troß einer
Ader echten , namentlich Wortwiges und
seiner Fähigkeit für scharfe Satire wur¬
den doch alle seine litterarischen Leistungen
durch unsägliche Charakterlosigkeit und
innereHohlheit tiefherabgezogen. Er war
der Begründer jenes kritischen Klopffech
tertums , welches ohne jeden innern An¬
teil an den Dingen die Kritik lediglich
für den eignen Vorteil und die eigne Gel¬
tung handhabt. Seine »Gesammelten
Schriften« (1874-76, 10 Bde.) erschei¬
nen am flachsten, wo sie auf Rührung
und ernsten Eindruck hinzielen .

Sappho, die griech. Liebesdichterin, die
sich nach einer vielgeglaubten und vielbe¬
ftrittenen überlieferung aus unerwiderter
Liebe für den schönen Jüngling Phaon
selbst denTod gab. In dermodernen deut¬
schen Dichtung ist sie auf Grund des an¬
gedeutetenMotivs mehrmals zur Heldin
einer Tragödie gewählt worden , so von
Franz v. Kleist (1793), F. W. Gubit
(1816) , Franz Grillparzer (1819).

Schack. 307

Sauer, Karl Marquard , Schrift¬
steller der Gegenwart, geb. 18. Juni 1827
zu Mainz , widmete sich seit 1850 in Wien
philologischen Studien , ward Lehrer an
der Handelsschule in Leipzig, 1857 an der
Handelsakademie in Prag, 1870 Direktor
der neubegründetenHandelsakademie in
Triest. Außer grammatischen Arbeiten
auf dem Gebiet der neuern Sprachen
schriebS. dieRomane : »Kinder der Zeit«
(1870) , »Die Spiritisten « (1871), »Re¬
flame« (1875) , Novellen : »Intermezzo«
(1878), »Novellen « (1880, 2 Bde.) und
»Alessandro Manzoni , eine Studie«
(1872).

Saul, König, erster König von Js¬
rael 1055-1033 v. Chr. , derseine Herr¬
schaft nur im Kampf gegen die Priester¬
schaft und den von dieser gefördertenDa¬
vid behaupten konnte und sich nach einer
verlornen Schlacht gegen die Philister
selbst in sein Schwert stürzte. Die ältern
deutschen Bearbeiter dieses tragischen
Stoffs folgten der biblischenüberlieferung
und stellten den Helden als ungehorsam
gegen den Herrn dar , so Hans Sachs in
seiner Tragödie (1557) und Matthias
Holzwart (1571). Neuere Dichter legten
dem Kampf Sauls mit Samuel und den
Priestern eine moderne Auffassungunter,
der wir in den gleichnamigen Tragödien
von K. Gußkow(1839), KarlBeck(1841),
H. Katte (1860) , J. G. Fischer (1862),
Hermann Hölty (1865) begegnen.

Saupe, Ernst Julius , Litterarhisto¬
riker des 19. Jahrh. , geb. 2. Febr. 1809
zu Gera , geft. 6. Febr . 1871 ; gab in einer
Reihe kleinerer und größerer Schriften,
wie: »Schiller und sein väterliches Haus«<
(1851), »DieSchiller-GoetheschenXenien«
(1852) , »Goethes und Schillers Balla¬
den und Romanzen« (1853), » Goethes
Faust« (1856) , Beiträge zu den Anfän¬
gen einer besondern Schiller- und Goethe¬
Litteratur.

Schack , Adolf Friedrich , Graf
von, Litterarhistoriker und Dichter der
Gegenwart, geb. 2. Aug. 1815 zu Brüse¬
wiß bei Schwerin , studierte in Bonn,
Heidelberg und Berlin, bereiste Italien,
den Orient, Griechenlandund Spanien.
Kurze Zeit war er in mecklenburgischen

20*



308 Schäfer - Schefer.

Schall, Karl, Schriftsteller des 19.
Jahrh. , geb. 24. Febr. 1780 zu Breslau,
folgte, obwohl zum Kaufmannbestimmt,
seiner Neigung zu den schönen Wissen¬
schaften , gründete die »Neue Breslauer
Zeitung« , deren Redaktion er bis zu sei¬
nem Tod führte, und starb18. Aug.1833.
Von seinen kleinen Theaterstücken erhiel¬
ten sich mehrere (wie: »Mehr Glück als
Verstand« , »Trau , schau , wem?«) lange
auf den Bühnen. »Nachgelassene Reime
und Rätsel«< gab A. Kahlert (mit Bio¬
graphie, 1849) heraus.

Scharfenberg, f. Albrecht von Scharfen¬
berg.

Diensten Legationsrat und Attaché bei Wirkung. Als Dichter trat er mit der
der Bundestagsgefandtschaft sowie Ge- Sammlung »Liebe und Leben<< (1859)
schäftsträger in Berlin, nahm 1852 seine hervor.
Entlassung aus dem Staatsdienst, ließ
sich nach einem abermaligen längern Auf¬
enthalt in Spanien 1855 in München
nieder und ward 1876 vom deutschen
Kaiser in den Grafenstand erhoben . Seine
Leistungen zur GeschichtederPoesiegipfeln
in der vorzüglichen » Geschichte der dra¬
matischen Litteratur und Kunst in Spa¬
nien« (1845-46 ; mit Nachträgen, 1855).
Er gab ferner »Poesie und Kunst der
Araber in Spanien und Sizilien« (1865)
sowie diepoetischenübertragungen : »Spa¬
nisches Theater « (1845), »Heldensagen
des Firdusi« (1851)und»Firdusi . Helden¬
sagen in deutscher Nachbildung« (1865),
»Stimmen vom Ganges « (1857) und
»Romanzero der Spanier und Portugie
sen (mit Geibel , 1860) heraus . Auch als
selbständiger Dichter, bei dem sich schöpfe¬
rische Phantasie und ein gewisser akade¬
mischer Zug zur Nachahmung und bloßen
Formdichtung nicht immer , aber doch in
einigen seiner größern Dichtungen zu
glücklicher Einheit durchdringen, trat S.
mit »Gedichten (1864), mit den farbi¬
gen , lebendigen »Episoden « (1869) , den
»Weihgefängen« (1879), den Romanen
in Versen: » Durch alle Wetter« (1870),
Lothar « (1872), »Ebenbürtig « (1876) ,

»Der Kaiserbote « , »Cancan« , zwei poli¬
tischen Lustspielen (1873), »Die Pisaner«,
Trauerspiel (1872), » Heliodor « (1878),
»Atlantis« , Trauerspiel (1879), »Ti¬
mandra« , Trauerspiel (1879), » Nächte
des Orients (1874) , » Die Plejaden « ,
Gedicht (1881) , auf.

Schäfer , Johann Wilhelm, Litte
rarhistoriker, geb. 17. Sept. 1809 zu See¬
hausen bei Bremen , studierte Philologie
in Leipzig, wurde 1831 Lehrer an der
Hauptschule seiner Vaterstadt und 1867
zum Professor ernannt, starb 2. März
1880. Sein »Handbuchder Geschichte der
deutschen Litteratur« (1855), »Goethes
Leben« (3.Aufl. 1877, 2 Bde.), seine »Ge¬
schichte der deutschen Litteratur des 18.
Jahrhunderts«(1855-60, 2.Aufl. 1881),
»Litteraturbilder« (1861 ) sowie andre
Schriften gewannen Verbreitung und

Schauffert, Hippolyt August,
Schriftsteller des 19. Jahrh., geb. 5. März
1835 zu Winnweiler in der Rheinpfalz ,
studierte zu München die Rechte , trat in
den bayrischen Justizdienst und starb 18.
Mai 1872 zu Speier. Außer dem Lust¬

spiel »Schach dem König« (1869), wel
ches einen am Wiener Hofburgtheater
1868 ausgeschriebenen Lustspielpreis er¬
rang und welches drastisch wirksame Si¬
tuationen bei im ganzen mangelhaftem
Aufbau enthält , schrieb er : » VaterBrahm<
(Volksschauspiel , 1871); »Ein Erbfolge¬
krieg« (Lustspiel , 1872) und die Novelle
»Dorothea« (1873). Zahlreiche Bühnen¬
stücke blieben ungedruckt .

Schaumberger, Heinrich, Schrift¬
steller des 19. Jahrh. , geb. 15. Dez.
1843 zu Neustadt a. d. Heide, wirkte als
Lehrer an mehreren Orten, zuletzt in
Weißenbrunn bei Schalkau, inußte 1872
aus Gesundheitsrücksichten seinen Beruf
aufgeben und starb 16. März 1874 zu
Davos in der Schweiz . Seine fränkisch¬
thüringischen Dorfgeschichten, die Erzäh¬
lungen : »Vater und Sohn« (1874), »Im
Hirtenhaus « (1874), sowie der Roman
Frizz Reinhardt « (1874) fanden großen

Beifall , so daß nach SchaumbergersTod
eine Ausgabeseiner» Gesammelten Werke<<
(1875-76, 9 Bde.) hervortreten konnte.

Schefer , Leopold, Dichter des 19.
Jahrh. , geb. 30. Juli 1784 zu Muskau
in der Niederlausitz , besuchte das Gym¬
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nasium zu Baußen und ward von dem
ihm befreundeten Grafen , spätern Fürsten
Bückler -Muskau, welcher sein poetisches
und musikalisches Talent hochhielt, 1813
zum Generalbevollmächtigten für seine
Besizungen ernannt. Die Beihilfe dieses
Gönners ermöglichte es ihm, eine mehrjäh¬
rige ReisenachEngland , Italien , Griechen:
land, den Jonischen Inseln, der Türkei
und Kleinasien zu machen. 1820 fehrte
er nach Muskau zurück , wo er fortan
lange Jahre hindurch litterarisch un¬
endlich produktiv lebte und 18. Febr. 1860
starb. Der erstenSammlung : »Novellen «
(1825-29), folgte bald eine zweite : »Neue
Novellen« (1831-35), dann »Lavabecher«
(1833) und »Kleine Romane « (1836¬
1837) sowie einzeln : » Die Gräfin Ulfeld«
(1834) ; »Viel Sinne, viel Köpfe« (Zau¬
bergeschichte, 1840); »Graf Promniß«
(1842); »Göttliche Komödie in Rom«
(1843); » GénévionvonToulouse« (1846) ;
»Achtzehn Töchter « (1847) und »Die
Sibylle von Mantua « (1853). Schefers
Novellen sind lyrisch - epische Dichtungen
in Prosa; sie führen den Leser nach China,
Kanada , Konstantinopel, auf die griechi¬
schen Inseln, nach Nom , Venedig 2c. und
fesseln durch ein ebenso glänzendes wie
treues Kolorit, originelle Erfindung und
dielebendigstePhantasie , die, von den ein
gehendsten Studien fremder Länder und
Sitten unterstützt, uns das Fernste in
seinem eigensten Schmuck vor die Seele
zaubert. Daneben befunden Schefers No¬
vellen große Gemütstiefe; beinaheüberall
aber ist die Charakteristikverschwimmend,
der Zusammenhang der Handlung allzu¬
lose, die Motivierung der geschehenden
Dinge oft dunkel , die Entwickelung gan¬
zerPartientraumhaft, javisionär. Großen
Ruf erwarb der Dichter als didaktischer
Lyriker. In seinen » Kleinen lyrischen
Werken« (1828), inden »Vigilien« (1842),
»Gedichten << (1847) , vor allem in seinem
»Laienbrevier« (1834), ferner im »Welt¬
priester« (1846) und in den »Hausreden«
(1854) entfaltete er einen optimistischen
Pantheismus zum Teil mit vorzüglichem
Ausdruck , zum Teil auch in breiter und et¬
was eintönigerRedseligkeit . DieWirkung
orientalisch -beschaulicher Weisheitssprüche
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und tief aus dem Gemüt quellenderMah¬
nungen wird nur zu oft durch eine allzu
salbungsvolle Betonung des Einfachsten
abgeschwächt. Sinnlichfrischer , unmittel¬
barer und lebendiger erschien der Dichter
indenSpätlingswerken : » Hafis inHellas«<
(1853) und »Koran der Liebe nebst kleiner
Sunna« (1855), der Fortsetzungdes » Ha¬
fis«, voll schalkhafter Epigramme , eroti¬
scher Legenden und Parabeln von höchst
abgerundeter Form . Die letzten Publika¬
tionen Schefers: »Schneekönigs Kinder<<
(komisches Epos , 1857) und »Homers
Apotheose« (1858), blieben fast ganzunbe¬
kannt . AusseinemNachlaß erschien: »Für
Haus und Herz. Lezte Klänge « (herausgeg.
von R. Gottschall , 1867). Eine Samm¬
lung »Ausgewählter Werke« (1846, 12
Bde.) hatte S. noch selbst veranstaltet.

Scheffel, Joseph Viktor, Dichter
der Gegenwart , geb. 16. Febr. 1826 zu
Karlsruhe, studierte in Heidelberg die
Rechte und Geschichte , konnte bei günstigen
äußern Verhältnissen lediglich der Ent¬
wickelung seines poetischen Talents und
seinen Lieblingsstudien leben, trat nach
längernReisen durch die Schweiz, Frank¬
reich und Italien als Dichter mit dem
prächtigen Erstlingswerk: »Der Trom¬
peter vonSäckingen, ein Sang vomOber¬
rhein« (1854), auf , welchem schon kurze
Zeit später der historische Roman »Ekke¬
hard, eine Geschichte aus dem 10. Jahrh.<<
(1857) folgte. In beiden zeigte sich S.
als ein durch Originalität, die prächtigste
Frische und einenseltenen Humor ausge=
zeichneterDichter, dem aus derFülle inne¬
rer Anschauungenund lebendig geworde¬
ner Studien die reichsten Farben für
Schilderung verschiedener Zeiten und Zu¬
stände zu Gebote stehen. Nachdem S.
eine Zeitlang als Bibliothekar in Donau¬
eschingen wie auch mehrere Jahre pri¬
vatisierend in München gelebt hatte , ließ
er sich dauernd in seiner Vaterstadt
Karlsruhe nieder, wo 16. Febr. 1876 sein
50. Geburtstag in besonders festlicher
Weise begangen , S. aber durch den Groß¬
herzog von Baden in den erblichen Adel¬
stand erhoben ward. Unter den spätern
Produktionen Scheffels sind die frischen,
humoristischen Lieder und Balladen, dieim
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>>Gaudeamus<< (1867) vereinigt wurden,
die verbreitetsten und auch die vorzüg¬
lichsten. Von Haus aus für studentische
Lebenskreise gedacht und gedichtet , haben
sie um ihres kecken, frischen Tons , ihres
echten Humors und des eigenartigen Far¬
benreichtums willen allgemeine Verbrei¬
tunggewonnen. In»Frau Aventiure, Lie¬
der aus Heinrich von Ofterdingens Zeit«
(1863) sowie in »Juniperus, Geschichte
eines Kreuzfahrers« (1868) fehlt es zwar
nicht an wärmstem Leben, echt poetischen
Zügen und Tönen ; aber unzweifelhaft
that S. in ihnen und mit der stärkern
Hereinnahmedes gelehrten Elements einen
Schritt nach der »archäologischen« Poesie
hin, der eben nur seine eigentümliche An- |
lage nicht gefährdet.

Scheffler , Johann, s. Angelus Silestus .
Scheibe, Auguste, Schriftstellerin der

Gegenwart, geb. 23. Jan. 1824 zu Dres¬
den, zeichnete sich hauptsächlich als vor
züglicheÜbersetzerin hervorragenderengli¬
scher Litteraturwerke: Addisons »Beiträge
zum Plauderer und Zuschauer « (1866),
Lady Barker : »Ein Jahr aus dem Le¬

ben einer Hausfrau in Südafrika «, Ka¬
roline Herschels »Memoiren und Brief:
wechsel (1877), CharlesDickens : »David
Copperfield (1879) und »Harte Zeiten«
(1880) , aus und schrieb zahlreiche popu¬
lärwissenschaftliche Artikel für die ver¬
schiedensten Zeitschriften .

Schelling

errichteten Universität nach München zu¬
rückgerufen . 1840 ward er von König
Friedrich Wilhelm IV. nach Berlin ge¬
zogen, wo er indes nur einigeJahre hin¬
durch lehrte und dannabwechselnd inBer¬
lin, München u. a. D. lebte . S. starb20.
Aug. 1854 im Bad Ragaz in derSchweiz.
Von geistreich-genialer Begabung, dabei
eine im höchsten Maß anregungs- und
wandlungsfähige Natur , so daß er nicht
mit Unrecht der »Proteus der Philosophie<
genannt worden ist, hat S. in seiner phi¬

losophisch- litterarischen Entwickelung in
zwei Hauptperioden, welche der Kürze
halber als pantheistische und theiſtiſche
charakterisiert worden sind, einen ganz
außerordentlichen Einfluß auf die zeit¬
genössische Litteratur gewonnen undmäch¬
tige Nachwirkungen gehabt . In seiner
ersten Periode an Fichte anknüpfendund,
wie dieser, von dem Bestreben beherrscht,
die Philosophie als eine Vernunftwissen¬
schaft darzustellen , suchte auch er das
Ganze derWissenschaft aus einem einzigen
Prinzip systematischabzuleiten, undindem
er im Anschluß an Fichtes ursprüngliche
Wissenschaftslehre das schöpferische Jchals
das einzige Reale auffaßte und nach seinen
beiden Seiten, die in ihrer Wurzel iden¬
tisch sind, in den »Ideen zu einer Philo¬
sophiederNatur« (1797), der »Einleitung
in das System der Naturphilosophie<
(1799) und im »System des transcen¬

Schelling , 1) Friedrich Wilhelm dentalen Idealismus« (1800) darstellte,
Joseph von , Philosoph des 19. Jahrh., bestimmte und stützte er namentlich die
geb. 27. Jan. 1775 zu Leonberg in Würt- Weltauffassung und die Bestrebungen der
temberg, studierte zu Tübingen undLeip: Nomantiker, mit denen er im engsten per¬

zig, wurde 1798 auf Fichtes Betrieb und sönlichen Zusammenhang stand. Noch

durch Goethes Verwendung als außeror- wollte er im wesentlichen Fichtes System
dentlicher Professor der Philosophie nach erklären und mit der Wirklichkeit aus¬

Jena berufen, wo er sich an die Roman- söhnen. Diedurch das Studium Spinozas
tiker Fr. und A. W. Schlegel , dessen Frau , und Brunos befruchtete Lehre von der

die geistreicheKaroline, er später heiratete , wesenhaften Identität beiderSphären, der

anschloß, folgte 1803einemRufnachWürz- realen und idealen , als nur verschiedener
burg, ward 1808 zum Generalsekretär der Ansichten ein und desselben Absoluten,
Akademie der bildenden Künste in Mün- bildete . den Inhalt der sogen. Identitäts¬
chen ernannt und vom König MarJoseph philosophie , welche S. in dem Gespräch
in den Adelstand erhoben , verließ 1820 »Bruno, oder über das göttliche und na
diese Stellung wegen eines Zerwürfnisses türliche Prinzip der Dinge« (1802) und
mit F. H. Jacobi, hielt in Erlangen Vor- in den »Vorlesungen über die Methode
lesungen , ward aber 1827 als ordentli- des akademischenStudiums« (1802) ent¬

cher Professor der Philosophie an der neu- | wickelte . Ein Umschwung in der Philo¬
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2) Karoline, erste Gattin des vori¬
gen, geb. 2. Sept. 1763 als Tochter des
Professors Michaelis zu Göttingen , ver¬
heiratete sich 1784 mit dem Bergmedikus
Böhmer zu Klausthal , lebte als Witwe in
Mainz im Forsterschen Kreis , vermählte
sich 1796 mit A. W. Schlegel und ward
durch ihren Geist und ihr Naturell Mit¬
telpunkt des Romantikerkreises zu Jena.
1803 ward ihre Ehe mit Schlegel geschie
den , und sie verheiratete sich mit S. , mit
dem sie nach Würzburg ging, und starb 7.
Sept. 1809 auf einer Reise zu Maul¬
bronn . Ohne litterarischen Ehrgeiz, übte
sie durch ihren Witz und unerbittlichen
Scharfsinn auf ihren zweiten Mann
großen Einfluß aus ; mehrere unter A.
W. SchlegelsNamen undin dessen Schrif¬
ten erschienene Aufsätze rühren von ihr
her. Ihre hochinteressanten Briefe wur¬
den von Waitz in dem Buch »Karoline<
(1871 , Nachtrag 1882) veröffentlicht .

sophie Schellings trat in den »Unter¬
suchungen über das Wesen der mensch
lichen Freiheit« (1809) zu Tage, ein Um¬
schwung, welcher auf die Einflüsse des
Mystikers Jakob Böhme zurückgeführt
worden ist und schließlich in Schellings
spätern Werken zu seiner Offenbarungs¬
philosophieleitete. »Da das Denken nicht
vermag , Realität zu geben, Eristenz zu
verleihen, so ist das Ende der rationalen
Philosophie doch nur Gott als Jdee. Was
das Denken nicht vermag, das thut der
Wille. Er fordert einen aktiven Gott, der
Herr alles Seins und willig sei , der that¬
sächlichen Trennung, die eingetreten, that
sächlich entgegenzustreben . Dieses Ver¬
langen nach einem wirklichen Gott ist
Religion, und die Philosophie, indem sie
dazu übergeht , die Religion zu ihrem Ge¬
genstandzu haben, hat einenganz andern
Charakter bekommen, als sie bisher hatte,
sie ist zur positiven Philosophiegeworden . «
(Schwegler.) Es bedarf keiner breitern
Darlegung, um zu erkennen , daß auch
diese Wendung der Schellingschen Philo
sophie auf ganzeRichtungen in der deut:
schen Poesie und Litteratur der letzten
Menschenalter und namentlich auf die
immer bestimmter und entschiedener her¬
vortretenden katholischen Elemente in der
deutschen Kulturentwickelunggewirkt hat,
ja die einzige gedankliche Grundlage für
ganze Reihen poetischerVersuche und Dar
stellungen bildet. Vonsonstigen noch nicht
erwähnten Schriften Schellings sind die
»über Möglichkeit einer Form der Philo¬
sophieüberhaupt« (1794), »Von der Welt¬
feele « (1798), »Vorlesungen über dieMe- Schenk, Eduard von, Dichter des 19.
thodedes akademischenStudiums« (1803), Jahrh., geb. 10. Oft . 1788 zu Düsseldorf,
»über das Verhältnis des Realen und studierte in Landshut und war nach¬
Idealen in der Natur« (1806) , die hoch einander Generalsekretär im bayrischen
bedeutsame und in ihrer Form klassische Staatsministerium, Ministerialrat, 1828
Rede »über das Verhältnis der bildenden bis 1832, nach Erhebung in den Adel¬
Künste zur Natur« (1808) , »über die stand, Minister des Innern , ward 1832
GottheitenvonSamothrake « (1815 ), » Die | als Präsident der Provinzialregierung
erste Vorlesung inBerlin« (1841 ) zu nen¬
nen. Seine Biographie mit Darstellung
seines Geistesgangs schrieb Kuno Fischer
undstellte Plitt in den Büchern: »Schel¬
lings Leben und Schriften« (1872-77),
»Aus Schellings Leben. In Briefen«
(1869-70) vor Augen.

Schelmuffsky , ein parodistischer No¬
man des 17. Jahrh ., der sich gegen die be¬
liebten aufschneiderischen Reiseberichte
wandte: »Schelmuffskys wahrhafftige,
curiöse und sehr gefährliche Reisebeschrei¬
bung zu Wasser und zu Lande , in hoch¬
deutscher FrauMutterspracheeigenhändig
und sehr artig an den Tag gegeben von
E. S.« (1696). »S.< war Hamburger
Lokalfigur , der kleine Roman enthält Lo¬
falanspielungen, war aber von allgemei¬
ner Bedeutung und gutem, gesundem Hu
mor. »S.« erlebte mehrere Auflagen und
fand Nachahmer und Fortseter bis auf
die neueste Zeit.

nach Regensburg verseßt , 1838 wieder
nach München berufen und starb daselbst
26. April 1841. Seinen Ruf begründete
er vorzüglich durch das Trauerspiel »Be¬
lisar« (1823) , das der rhetorischen Rich¬
tung angehört. Eine Ausgabe seiner
»Sämtlichen Schauspieles (1829-35,
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3 Bde.) brachte nichts , was über »Beli- | großen und kleinenLeben des Kriegs auss
sar« hinausgeragt hätte.

Schenkendorf , Friedrich Mar von,
Dichter des 19. Jahrh., geb. 11. Dez. 1784
zu Tilsit, studierte inKönigsbergKameral¬
wissenschaften, trat als Referendar bei der
Regierung zu Königsberg ein, verließ
1812 Preußen und ging nach Karlsruhe,
wo er sich verheiratete, jedoch durch die
norddeutsche Erhebung gegen Napoleon
seinem häuslichen Stilleben rasch wieder
entrissen ward. Er nahm an den Feld
zügen des Befreiungskampfs teil, ward
nach dem Frieden Regierungsrat in Ko¬
blenz, wo er an einem Brustleiden 11. Dez.
1817 starb. Inseinen » Gedichten« (1815) |
wie inseinem»Poetischen Nachlaß « (1832)
zeichnete sich S., der von früh an die
Richtung auf ein sittlich - religiöses Ge¬
mütsleben erhalten hatte , durch innige,
ja schwärmerische Begeisterung für die
große deutsche Erhebung , durch Reinheit
der Empfindung und der Form aus, ver¬
band aber damit die romantische Sehn¬
sucht nach dem Mittelalter und eine my¬
stisch sentimentale Weichheit, die seine
Poesie den nachfolgenden Generationen
rasch wieder entfremdete . A.Hagen schrieb
seine Biographie in »Mar v. Schenken¬
dorfsLeben, Denken und Dichten « (1863).

Schenke von Landeck , s. Konrad.
Scherenberg , 1) Christian Fried:

rich, Dichter des 19. Jahrh. , geb. 5. Mai
1798 zuStettin, besuchte das Gymnasium
seiner Vaterstadt, verließ aber 1817 heim¬
lich das elterliche Haus, um sich auf eine
fünstlerischeLaufbahnvorzubereiten , ward
Schauspieler, dann Kaufmann, verlor
durch unglücklicheSpekulationen sein klei¬
nes Vermögen, kehrte 1837 nach Berlin
zurück, erhielt eine Beamtenstellung im
preuß.Kriegsministerium, nahm seine dich¬
terischen Arbeiten wieder auf, mit denen
er erst im reifenLebensalteröffentlich her¬
vortrat. Er starb 9. Sept. 1881. Außer
»Gedichten« (1845) veröffentlichte er die
Schlachtengemälde : »Waterloo« (1849),
»Ligny (1850), »Leuthen« (1852),
»Abukir, dieSchlacht am Nil« (1854) und
»Hohenfriedberg (1869). Durch patrio¬
tische Glut, durch Mark und Kraft in der
Schilderung, durch wirkliche Freude am |

gezeichnet , dabei aber von einem knorrigen
Realismus, der im Ringen nach eigen¬
tümlichemAusdruck oft aller Form spottet,
gehören ScherenbergsDichtungenzu jenen
Schöpfungen, die von Haus aus ein be¬
schränktes Publikum haben. Eine Reihe
von Dichtungen, darunter ein Epos: »John
Franklin und Genossen« , ist noch nichtver¬
öffentlicht .

2) Ernst , Schriftstellerder Gegenwart ,
geb. 21. Juli 1839 zu Swinemünde , wid¬
mete sich als Journalist der Litteratur,
redigierte 1864-69 das »Braunschwei¬
ger Tageblatt« und ist seit 1870 Chef¬
redakteur der »Elberfelder Zeitung«. Als
sinniger und fein empfindender Lyriker
bewährte er sich in den Gedichtsammlun¬
gen: »Aus tiefstem Herzen« (1860), »Ver¬
bannt « (1861), »Stürme des Frühlings<
(1865) wie in der Gesamtausgabe seiner
» Gedichte« (1875).

Scherer, 1)Georg, Dichter der Gegen¬
wart, geb. 16.März 1824 zu Dennenlohe
bei Ansbach, studierte in München und
Tübingen Philologie, lebt als Dozent der
Litteraturgeschichte am Polytechnikum zu
Stuttgart. Von ihm liebenswürdigfrische
»Gedichte« (1864) und eine kleine Reihe
Kinderbücher und Liedersammlungen, wie
das »Illustrierte deutsche Kinderbuch«
(1863), »Der Osterhas« (1850), » Deutsche
Volkslieder « (1851 u. 1868), »Deutsche
Studentenlieder« (1856) u. a.

2) Wilhelm , LitterarhistorikerderGe¬
genwart, geb. 26.April 1841 zu Schönborn
in Niederösterreich, studierte zu Wien und
Berlin , habilitierte sich 1864 an derWie¬
ner Universität undwurde nach Fr. Pfeif¬
fers Tod zum ordentlichen Professor für
deutsche Sprache und Litteratur ernannt.
1872 in gleicher Eigenschaft nach Straß
burg berufen, entfaltete er hier eineäußerst
fruchtbare Lehrthätigkeit , bis er im Herbst
1877 einem Ruf als Professor der neuern
deutschen Litteraturgeschichte an die Uni¬
versitätBerlin folgte. Vonihmerschienen :
»Denkmäler deutscher Poesie und Prosa<
(mit Müllenhoff, 1864) ; »DeutscheStu¬
dien« , Untersuchungen über die Littera¬
tur des 11. und 12. Jahrh. (1870-74);
» GeistlichePoetender deutschenKaiserzeit«<
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(1874); »Geschichte der deutschen Dich- | (1872) , »Sommertagebuch des weiland
tung im11. und12.Jahrhundert« (1875); Dr. gastrosoph. Jeremia Sauerampfer<
ferner die Monographie » Jakob Grimm (1873), »Goethes Jugend« (1874),(1865) ; Zur Geschichte der deutschen Menschliche Tragikomödie «, gesammelte
Sprache (1868) ; »Gesammelte Vorträge Studien und Bilder (1874, 3 Bde.),
und Aufsätze« (1874) ; » Die Anfänge des »Blätter im Wind« (1875) , »Größen¬
deutschen Prosaromans « (1877) und wahn , vier Kapitel aus der Geschichte
neuerdings der Beginn einer größern » Ge- menschlicherNarrheit« (1876), »Germa¬
schichte der deutschen Litteratur « (1880), nia . Zwei Jahrtausende deutschenLebens
welche in einer geistreich-gedrängten Dar- kulturgeschichtlich geschildert<< (1876),
stellung von allgemeinem Interesse die »1870-71, vier Bücher deutscher Ge¬
Fülle aller Resultate der Einzelforschung schichte« (1878) nennen. S. isteinSchrift¬
aufzunehmen strebt . Mit B. tenBrink be- steller von blizender Lebendigkeit, trop sei¬
gründete er die »Quellen und Forschungen nes Pessimismus rückhaltloser Anerken¬
zur Sprach- und Kulturgeschichte der ger- nung fähig, daneben aber maßlos in sei¬
manischen Völker«. nenAbneigungen, von schneidigerSchärfe

und körnigster Grobheit, in vielenFällen
sehr der Kopist seiner eignen Manier.

Scheurlin , Georg, Dichter des 19.
Jahrh., geb. 25. Febr. 1802 zu Mainbern¬
heim in Franken, war Lehrer, ward 1852
von König Marimilian II. von Bayern
zum Kanzleisekretär im protestantischen
OberkonsistoriuminMünchen, späterzum
Geheimen Ministerialsekretär im Mini¬
sterium des königlichen Hauses und der
öffentlichen Arbeiten ernannt und starb
als solcher 10. Juni 1872 in München.
Von ihm erschienen: »Gedichte << (1851);
» Heideblumen « (1858); » Edwin«, lyrisch¬
epische Dichtung (1869 ); »Der Scharf¬
richter vonRotenburg ,Erzählung(1869);
»Musikernovellen « (1872). Als Lyriker
zeichnete sich S. durch Wahrheit der Em¬
pfindung undschlichte Sprache aus, diean
den Ton des Volkslieds anklang.

Scherr, Johannes , Schriftstellerder
Gegenwart , geb. 3. Oft. 1817 zu Hohen¬
rechberg, studierte inZürichundTübingen,
lebte seit 1843 zu Stuttgart, wo er sich
litterarisch und politisch an den Kämpfen
der Zeit beteiligte und schließlich 1848 zu
den Häuptern der demokratischen Partei
gehörte, weshalb er 1849 nach der Schweiz
flüchten mußte. Er lebte daselbst als
Schriftsteller zunächstin Winterthur , ward
1860 als Professor der Geschichte und Lit¬
teratur an das eidgenössische Polytechni¬
fum zu Zürich berufen, an dem er noch
gegenwärtig wirkt. Außer einerReihe von
Romanen und Erzählungen , darunter:
»Schiller (1856), »Michel . Geschichte
einesDeutschen unsrer Zeit« (1858), »Rosi
Zurflüh (1860), » Die Gekreuzigte«
(1860), »Die Beichte einer Frau« (1876),
»Novellenbuch (1873-74), schrieb er
zahlreiche Schriften zur politischen Kultur- Schiff , Hermann, Schriftsteller des
und Litteraturgeschichte und noch zahlrei- 19. Jahrh. , geb. 1. Mai 1801 zu Ham¬
chere biographische und erzählende Auf- burg, studierte in Berlin, lebte dann als
sätze, welche in den verschiedenstenSamm- | Schriftsteller in Hamburg , wo er durch
lungen vereinigt wurden , und von denen eigne Schuld zum tiefsten Elend herab¬
wir hier nur die » Deutsche Kultur- und sank und 2. April 1867 im Armenhaus
Sittengeschichte«(1852-53), » Allgemeine starb. Novellist aus der Schule E. T. A.
Geschichte der Litteratur « (1851) , »Ge- Hoffmanns, der seine düstern , halbfraßen¬
schichte der deutschen Frauen « (1860), haften Lebensbilder mit heinesierenden
»Schiller und seineZeit« (1859 ), »Blücher « Wizen anziehender zu machen suchte und
(1862-63), »Studien« (1865-66), gerade darum meist abstoßend wirkte.
»Achtundvierzig bis Einundfünfzig« Von ihm die Novellen : »Höllenbreughel <
(1868-70), »Aus der Sündflutzeit « (1826); » Glück und Geld« (1836); »Ge¬(1867), »Das Trauerspiel in Meriko« vatter Tod«, Märchennovelle (1838); »Ka¬
(1868) , »Farrago« (1870) , » Dämonen« | tholische Novellen (1846); »Selbstbe¬
(1871), »Hammerschläge und Historien « | kenntnis eines Gesinnungsflohs« (1866);
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» Das verkaufte Skelett« (1866). Von sei- | FaustgegendieFranzosenaufstandundlos¬
nen sonstigen Schriften seien die Briefe schlugund mit seinemkleinenkorps31.Mai
»Heinrich Heine und der Neuisraelitis- zu Stralsund den Untergang fand. Der
mus« (1866) erwähnt. Konflikt zwischen dem Drang der Vater¬

landsbefreiung unddem militärischenGe¬
horsam ward schon von den Zeitgenossen
als tragisch und poetisch ergiebig empfun¬
den, Schills Schatten schaut in H. v.
Kleists Drama »Der Prinz von Hom¬
burg« hinein . Spätere Dichter erhoben S.
zum Helden eigner Tragödien , so Arnold
Ruge in dem Trauerspiel »S. und die
Seinen« (1830), Gottschall in» Ferdinand
von S.« (1850) und F. Koppel (1863).
Epischer Held ward S. in Ferd. v. Köp¬
pens »Kolberg1807« (1857). Als Neben¬
gestalt tritt er in historischen Romanen
von Wilib. Aleris (»Isegrim«), Georg
Hesekiel u. a. auf.

Schikaneder , Emanuel, Schrift¬
steller und Schauspieler des 18. Jahrh.,
geb. 1751 zu Regensburg, Theaterdirektor
in Prag und später zu Wien , wo er das
sogen. Theater an der Wien gründete und
21. Sept. 1812 starb. Seine Schauer¬
dramen, wie: »Der Grandprofoß« (1787)
und »Hans Dollinger , oder das heimliche
Blutgericht«< , hatten einst großen Zulauf ,
nicht minder seine Opern , die mit der
Operette »Die Lyranten , oder das lustige
Elend (1778) begannen. SeinenNamen
erhielt nur Mozarts Musik zur Oper
»Die Zauberflöte<< (1793).

Schiller, Johann ChristophFried¬
rich von, der populärste und gefeiertste
deutsche Dichter, wurde 10. Nov. 1759
als Sohn des Wundarztes und damaligen
Leutnants in württembergischen Diensten,
Johann Kaspar S. , und seiner Gattin
Dorothea Elisabeth Kodweiß zu Marbach
am Neckar geboren. Schillers Vaterwar
ein ehrenfester , den Soldaten in Hal¬
tung und Gebaren bekundender Mann,
ein strenger Anhänger des lutherischen
Bekenntnisses , bei hausbackener Verstan¬
desmäßigkeit nicht ohne tiefgemütliche
Charakterelemente. Die Mutter wareine
sanftere Natur; Demut und Pflichttreue,

daneben innige Religiosität und ein re¬
ger Sinn für das Schöne in Natur und
Poesie bildeten die Grundzüge ihres
Wesens . Der Militärdienst des Vaters
führte die Familie während der nächsten
Jahre an verschiedene Orte, 1765 nach

Schildbürger, die, oder das »Lalen¬
buch«<, deutschesVolksbuch des 16. Jahrh.,
welches eine große Anzahl zum Teil aus
dem Mittelalter stammender Stichel¬
schwänke (zum Teil Handwerksgesellenge¬
schichten), die von Mund zu Mund gingen
und in der populären Schwanklitteratur
des 15. und 16. Jahrh. früh aufgezeichnet
waren, aufdieBürger vonSchilda (Städt¬
chen in der Nähe von Torgau in Sachsen)
übertrugen. Neben Schilda wurden vom
Volkswiz auch eine Reihe andrer Orte
(Burtehude, Schöppenstedt , Fünsing bei
München, Tripstrill in Schwaben2c.) als
passende Lokale für Leute , die klug reden
und thöricht handeln, angesehen ; aber die
S. (» in Misnopotamia hinter Utopia ge¬
legen«) ließen ihre Genossen an Ruhm
bald hinter sich. Vom ersten Druck des
Buches 1598 wurde dasselbe beständig
wieder gedruckt, gelegentlich auch erweitert,
auchneuerlich von Schwab, Marbach, Sim¬
rock mit den »Deutschen Volksbüchern « | Lorch, wo der Knabe Friedrich bei dem
wieder herausgegeben. Wielands »Ge¬
schichte der Abderiten« war eine gesteigerte
und vertiefte , aber auch verbreiterteSchild¬
bürgergeschichte.

Schill, Ferdinand von (1776¬
1809) , preuß. Soldat , der sich im Krieg
von 1806-1807 namentlich bei der Ver¬
teidigungvon Kolberg ausgezeichnet, nach
dem Tilsiter Frieden zumMajoreines Hu¬
sarenregimentsernanntwordenwar, 1809
in heißblütigem Patriotismus auf eigne

OrtspfarrerMoser (dem ein Erinnerungs¬
zeichen in den »Räubern< gilt) den ersten
regelmäßigenUnterricht erhielt, 1768nach
Ludwigsburg. Zwei Jahre später übertrug
Herzog Karl dem HauptmannS. die Auf¬
sicht über die um sein Luftschloß Solitüde
gelegenen Baumpflanzungen und Gärten.
S. blieb, seinen Schulfursus zubeendigen,
in Ludwigsburg zurück , wo er bei dem
strengen Magister Jahn Wohnung und
Kost hatte, bis ihn der Herzog zu Anfang
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1773 als 3ögling in seine mit einer Ab- | Petersen u. a.) in atemloser Spannung
teilung für fünftige Zivildiener verbun- Anteil nahm. Um den litterarischen Be¬
dene militärische Pflanzschuleauf der So- strebungen freier huldigen zu können, er¬
litüde kommandierte. S. hatte damals sehnte S. seine alsbaldige Entlassung aus
unter dem Einfluß der Mutter und der der Hohen Karlsschule. Aber die1779ein¬
idyllischen Jugendumgebungen den Plan gereichte Abhandlung »Philosophie der
gefaßt, Theologie zu studieren , und brachte, Physiologie « erregte um ihres »zu vielen
indem sein Eintritt in die Karlsschule das Feuers « und ihrer erzentrischen Ausdrücke
Aufgeben dieses Studiums bedingte und willen die Aufmerksamkeit des Herzogs
er sich zunächst für die Jurisprudenz zu Karl, der ein pädagogisches Experiment
entscheiden hatte , in seiner Weise den Plä nach seiner Weise beliebte und befahl, daß
nen des Herzogs Karl ein Opfer. Doch S. zur Abkühlungund Abdämpfungnoch
wurde weder dieses Opfer allzuhart em- ein Jahr in der Akademie зи verweilen
pfunden , noch darf verkannt werden, daß habe. Gewiß ist in dieser Episode der erste
die Hohe Karlsschule nach mehr als einer GrunddesspäternMißverhältnissesSchil¬
Richtung hin für Schillers Gesamtaus- lers zu seinem Fürsten, dem er bis dahin
bildung segensreich wirkte . Daß der in be- eine vollkommen aufrichtigeDankbarkeit
schränkten Verhältnissen geborne Knabe und Hingebunggewidmet hatte, zu suchen.
eine freie Weltbildung erwarb, war we- Während des erzwungenen Jahrs beendete
sentlich der halb militärischen, halb wissen- S. eine Umarbeitung seiner »Räuber« .
schaftlichen Lieblingsanstalt des Herzogs Im Dezember 1780 erlangteerendlichdie
Karl zu danken. Schillers in der Karls- Entlassung aus derKarlsschule , wurdezum
schule alsbald hervortretende Neigung zur Medikus ohne Portepee beim Grenadier¬
Poesie war zunächst durchKlopstocks »Mesa regiment des Generals Augé mit 18 Fl.
sias« genährt worden, und dieser Anre- Besoldung ernannt, suchte sein dürftiges
gung entsprang der Plan zu einem Epos : Einkommendurch litterarische Einnahmen
»Moses «. Tiefer und unmittelbar wirkten zu verbessern, mußte aber schließlich, da
die wilden dramatischen Produkte der sich kein Verleger fand, die »Räuber<<
Sturm und Drangperiode auf S. ein; (1781) auf eigne Kosten drucken lassen,
Leisewitz' »Julius von Tarent« , Gersten- womit er sich in Schulden stürzte. Von
bergs »Ugolino « , Klingers Erstlingsdra- | neuenDichtungen entstandenindieser Zeit
men und Goethes » Göß « regten ihn zur hauptsächlich die überschwenglichen Oden
Nacheiferung an. Den stärksten Einfluß »An Laura« , zu denen eine Stuttgarter
auf Schillers Richtung und Bildung ge- Hauptmannswitwe , Frau Vischer, den
wannenaberPlutarchund J.J.Rousseau; Anlaß gegeben haben soll. Inzwischener¬
am erstern nährte er den Zug seiner Natur schien das wildgeniale Jugendwerk, in
zur realistischen Charakteristik , am andern welchem der die Zeit erfüllende Entfeffe¬
eine überschwengliche Naturbegeisterung, lungsdrang, der sich in Leben und Dich¬
einen ebenso ungestümen wie unbestimmtung gegen die sozialen und geistigen
ten Freiheitsdrang. Die Karlsschule war
1775 von der SolitüdenachStuttgart ver¬
legt und bei dieser Gelegenheit auch eine
medizinische Fakultät an ihr errichtet wor¬
den. S. ging jetzt vom Rechtsstudium zu
der Medizin über. Wahrhaft Ernst war
es dem werdenden Dichter nur um seine
Poesie . Seit 1776 erschienen im »Schwä¬
bischen Magazin« einzelne Proben seiner
Lyrik. 1777-78 begann er die Ausarbei¬
tungeinerneuen Tragödie: »Die Räuber« ,
an deren Vollendung ein Kreis jugend
licher Bewunderer (Scharffenstein , Kapf,

Schranken der Despotie , der Mode und
der Heuchelei empört hatte, noch einmal
mit ursprünglicher Gewalt sich geltend
machte. Das Werkäußerte trotz aller Aus¬
wüchse die mächtigste Wirkung. S. ward
vonMannheim aus durch den Buchhändler
Schwan und den Theaterintendanten v.
Dalberg zu einer Bühnenbearbeitung des
wilden Gedichts veranlaßt, die mit großem
Erfolg im Januar 1782 auf der Mann¬
heimer Hof- und Nationalbühne inSzene
ging. Dieser Erfolg legte ihm zuerst den
Gedanken nahe, sich ausschließlich der
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dramatischen Dichtung zu widmen, wo- | gab er sich auf ein derselben gehöriges Gut
möglich eine Anstellung am Mannheimer zu Bauerbach bei Meiningen . »Fiesco«

Theater selbst zu finden. Er begann un- war inzwischen von dem Mannheimer
mittelbar nach der ersten Aufführung der Buchhändler Schwan gegen ein Honorar
»Räuber« an einer zweiten Tragödie: von 11 Louisdor inVerlaggenommenwor¬
»Fiesco , oder die Verschwörung zu Ge- denunderschienen. Erhatte unterallenJu¬
nua« , zu arbeiten. Gleichzeitig veröffent- genddramenSchillers und überhauptunter
lichte er die hervorragendsten seiner Ju- allen Dramen der Sturm- und Drang¬
gendgedichte mit all ihrer genialen Origi- periode den stärksten dramatischen Nerv,
nalität und ihren Auswüchsen in einer den vorzüglichsten Bau und eine Steige¬
»Anthologie auf das Jahr 1782«, angeb- rung der Handlung und des Interesses,
lich zu Tobolsk, in Wahrheit zu Stutt- welche die stellenweise zu grobe Charakte¬
gart , wiederum auf Kosten des Heraus- ristik und das forcierte Pathos derSprache
gebers gedruckt. Aber während seine litte- mehr als aufwog. In der winterlichen
rarische Thätigkeit in diesem Aufschwung Stille des BauerbacherAufenthalts wurde
begriffen war, zogen schwere Wetter über die »Luise Millerin« beendigt (11. Jan.
S. herauf. Eine heimliche Reise nach 1783) und im März »Don Karlos « be¬

Mannheim und der Umstand, daß eine gonnen. Der freundschaftliche Verkehr mit
Stelle in den »Räubern« in Graubünden dem Meininger Bibliothekar Reinwald,
Anstoß erregt hatte, brachten ihm einVerbot der später Schillers Schwester Christo¬
des Herzogs ein, Komödien und sonst der- phine heiratete, brachte dem Dichter Un¬
gleichen zu schreiben. So reifte der Plan terhaltung und Förderung in seine Ein¬
Schillers , sich durch die Flucht dem Druck ſamkeit. Im März traf einBriefDalbergs
des heimischen Despotismus zu entziehen. ein. Der Freiherr hatte sich überzeugt, daß
Am 17. Sept. 1782 verließ der Dichter in von Stuttgart aus keine weitere Verfol¬
Begleitung seines treuen Freundes , des gung Schillers stattfinden werde, und be¬
Musikers Streicher , Stuttgart, am 19. gann die früher zurückgewiesene engere
traf er inMannheim ein . Er brachte Verbindung des Dichters mit seinem Thea¬
den »Fiesco« fast vollendet mit, auf den er ter wünschenswertzu finden . Die fortge
große Hoffnungen für seine Zukunft setzte. sezte Korrespondenz hatte zur Folge, daß
Jedoch erfuhr er jetzt, schußlos , hilflos, der Dichter im Juli 1783 nachMannheim
wie erwar, die schwerstenEnttäuschungen. zurückkehrte und im August von dem In¬
Eine Bitte um einen Vorschuß auf die tendanten zum Theaterdichterfür diedor¬
Fiescodichtung ward abgeschlagen , die tige Bühne engagiert wurde. S. versuchte
Tragödie in ihrer damaligen Gestalt für jetzt in Mannheim heimisch zu werden.
bühnenunbrauchbar erklärt. Nur Strei- Jm Januar 1784 ging »Fiesco« , 9. März
chers Aufopferung ermöglichte es S., über » Kabale und Liebe« zuerst über die Mann¬
die nächsten schweren Wochen und Monate heimer Bretter , lettere fand begeisterten
hinwegzukommen . Die Freunde nahmen Beifall. Das Stück bekundete Schillers
im DorfOggersheim in armseligerWirts- dramatisches Talent in einer völlig neuen
stube Wohnung und hausten dort sieben Weise. Es stellte Zuständeder traurigsten
entbehrungsreicheWochen hindurch, wäh- damaligen Wirklichkeit dar , es vergegen¬
rend deren der Plan zu dem bürgerlichen wärtigte den ungeheuernWiderspruch der
Trauerspiel »Luise Millerin« (später »Ka- neuen Bildung und der bestehenden alten
bale und Liebe« betitelt) entworfen, der Verhältnissemit gelegentlich greller Zeich¬

»Fiesco« umgearbeitet, jedoch abermals nung, aber im ganzen doch mit echt poe¬
als bühnenunbrauchbar vom Mannhei- tischer Leidenschaft und Kraft der Charak
merNationaltheater zurückgewiesenwurde . teristik. Der Erfolg hob Schillers Lebens¬

Anfang Dezember öffnete sich dem Dich- mut, ohne den materiellenBedrängnissen ,
ter ein besserer Zufluchtsort. Einer schon in die er sich fortwährend versetzt sah, ein
in Stuttgart an ihn ergangenen Einla- Ende zu bereiten . Die Aufnahme in die
dung der Frau v. Wolzogen folgend , be- vom Kurfürsten protegierte Kurpfälzische
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Deutsche Gesellschaft (Februar 1784) sah | und ihrer Bräute Minna und Dorothea
Stock, eingelaufen. S. beantwortetediese
Briefe erst im Dezember d. J., aber nun
mit voller Hingabeundenthusiastischer Er¬
widerung der ihm entgegengebrachten Ver¬
ehrung. Rasch festigte sich brieflich eine
Freundschaft, die S. schon im Februar
1785 den Mut gab, sich ganz in die Arme
der neuen Freunde zu werfen, unter denen
glücklicherweise Körner neben dem vollen
Idealismus des Herzens auch Besonnen¬
heit , Weltblick und äußere Glücksgüterge¬
nug besaß, um die von S. ersehnte Lebens¬
wendung zu verwirklichen. Am 17.April
1785 traf er bei den neuen Freunden in
Leipzig ein, Körner war Oberkonsisto¬
rialrat in Dresden, also nicht anwesend;
S. wurde einstweilen von denSchwestern
Stock , von Huber und dem jungen thä¬
tigen Verleger Göschen, der mit Körner in
geschäftlicher Verbindung stand , freund¬
schaftlich aufgenommen. Während der
Sommermonated. J. lebte S. in Gohlis
bei Leipzig, wo dem Enthusiasmus und
Glücksgefühl, in welches ihn die neuen Le¬
benszustände versetzt hatten, das dithyram¬
bische»Lied an dieFreude« gewidmet wurde.
Schillers äußere Sorgen hatte Körner
durch das großherzige Anerbieten, ihn ein
Jahr lang aus derNotwendigkeit desBrot¬
verdienens zu sehen , beseitigt. Der wahr¬
haft edle und liebenswürdigeFreund hielt
mehr als dies Versprechen. Er bereitete in
Dresden, wohin er eben seine Minna
heimführte, und wohin im September1785
S. und Huber folgten, dem Dichter ein
Asyl voll harmlosenLebensbehagens und
feinster Teilnahme an des DichtersBestre¬
bungen , so daß S. diese Dresdener Jahre
(bis 1787) immer zu seinen glücklichsten
Lebensepochen rechnete. InKörners Wein¬
bergsbesitzung zu Loschwitz sowie in seiner
Dresdener Stadtwohnung förderte und
vollendete S. seinen »Don Karlos« , ent¬
warf das Schauspiel»Der Menschenfeind «
und den unvollendetenRoman »Der Gei¬
sterseher« und erwarb sich durch die Fort¬
segung seiner Zeitschrift »Thalia« ein täg¬
lich wachsendes Publikum. S. selbst fühlte
sich freilich nochin zu unsicherer Lebenslage ,
wurde von zu heftigen Wünschenund Er¬
wartungen gequält, um dies Glück immer

er als »einen großen Schritt zu seinem
Etablissement an. Beim Eintritt las er
(26. Juni) die Abhandlung »Was kann
eine gute stehende Schaubühne wirken ?«,
später »Die Schaubühne als eine morali
sche Anstalt betrachtet« betitelt. Sie ent¬
wickelte fürdie dramatische Kunstden edlen
Gedanken , der Schillers ganze ästhetische
Anschauung auch später beherrschte, daß
die Kunst ähnlichen Beruf wie die Neli¬
gion habe und die Menschheit zu erziehen
und zu adeln bestimmt sei . Diese Wahr¬
heit sollte schöpferisch durch denunterdessen
fortgeführten »Don Karlos« erhärtet wer:
den, dessen erster Akt in der Zeitschrift
»Rheinische Thalia« veröffentlicht wurde,
die S. im Herbst 1784 herauszugebenbe¬
gann. Im »Don Karlos « bediente sich S.
zuerst in seinen dramatischen Dichtungen
der gebundenen Rede, gleichsam schon
durch den Vers die erhöhte Stimmung,
diegrößere Weihe andeutend, die er diesem
WerkmitRecht zusprach . Inzwischenwurde
der »Don Karlos « nicht im raschen Zug
seiner frühern Dichtungen weitergeführt.

Das Leben brachte dem Dichter jetzt
sehr wechselnde und bewegte Eindrücke .
Aus der Miseredes Komödiantentreibens
und einiger Komödiantenliebschaftenriß
ihn der Verkehr mit der geistreichenChar¬
lotte v. Kalb , deren Freundschaft und Be¬
wunderung seinem Auftreten ein stolzeres
Selbstgefühlgab. Befestigt wurde dasselbe
durch eine gleichfalls von Charlotte v.Kalb
eingeleitete Vorlesung des ersten Aktes von
»Don Karlos « am Darmstädter Hof , bei
welcher KarlAugustvonWeimar anwesend
war und dem Dichter bereitwilligden Titel
eines herzoglich sächsischen Rats erteilte.
Der heimatslose Flüchtling gewann mit
diesem Defret einen gewissen Boden unter
den Füßen. Erfahrungen aller Art hatten
S. den Aufenthalt in Mannheim mehr
und mehr verleidet . Er schaute nach Er¬
lösung, nach beglücktern Zuständen aus
und fand von seinem Genius auch jetzt
wieder vorgesorgt . Schon im Juni 1784
waren aus Leipzig verschiedene Briefe. Lie¬
besgaben, Bleistiftzeichnungen zweier Ver¬
ehrerpaare, der jungen Leipziger Gelehrten
Chr. Gottfr. Körner und Ferd. Huber

Juli87.
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unmittelbar genießen zu können . Im Ver- | schaftPlatz machten. EndeNovember1787
fehr mit Körner wurden ästhetische und
philosophische Untersuchungen gepflogen
(»Philosophische Briefe . Julius und Na¬
phael« ), deren Resultate zunächstder »Tha¬
lia« zu gute kamen . Daneben begann das
Interessean historischenStudien inS. rege
zu werden; die spätern Arbeiten über die
»Niederländische Rebellion« , den»Dreißig¬
jährigen Krieg« u. a. reichen mit ihren
Wurzeln indieDresdener Tage zurück. In
»Don Karlos « , welches Stück formell im
Lauf der Bearbeitung mancherlei Wand¬
lungen erfuhr, zeigte sich der Dichter in ge¬

wissemSinn über diefrühernArbeitenweit
hinausgeschritten. Ein hochidealerGrund¬
gedankebeseeltedie sprachlichschöne , senten¬
zenreiche Dichtung, in welcher der (übri¬
gens erst nachträglich zur Hauptperson er
hobene) Posa Schillers edlen Freiheits¬
drang und den ganzenAdel seiner schwung¬
vollen Natur verkörpert zur Erscheinung
brachte. Dagegen wardie innerliche Wand¬
lungSchillers während der Dichtungselbst
und die Änderung des ursprünglichen
Plans der Gewalt unmittelbarer drama¬
tischer Wirkung und dem Gleichmaß der
Ausführung störend entgegengetreten .
Während des Dresdener Aufenthalts
wurde der Dichter abermals in ein leiden¬
schaftlichesHerzensverhältnis gezogen, aus
welchem er nur unter schweren Kämpfen
notgedrungen sich befreite . Ein schönes
Fräulein v. Arnim hatte ihn in ihre Fes¬
seln geschlagen.

führte ein Ausflug nachBauerbachS. ein¬
mal wieder mit der mütterlichenFreundin
v. Wolzogenzusammen, mit deren Sohn
er auf der Rückreise zu Rudolstadt bei
der Witwe des fürstlichschwarzburgischen
Hofjägermeisters v. Lengefeld einkehrte,
die er nebst ihren geistvollen und liebens¬
würdigen Töchtern Karoline undLotte be¬
reits 1784 in Mannheim flüchtig gespro¬
chen hatte. Der Aufenthalt bei diesen aus¬
gezeichneten Menschen that dem Dichter
ungemein wohl; es wurde ihm schwer,
sich von ihnen zu trennen. In Weimar,
wohin Lotte v. Lengefeld im Februar1788
für einige Zeit kam, nahm der Verkehr
seinen Fortgang , und S. faßte wohl schon
zu dieser Zeit eine warme Neigung für
seine » junge Freundin« . ImMai siedelte
er in das nahe bei Rudolstadt gelegene
DorfVolkstedt über, wo ihm die befreun¬
deten Schwestern , mit denen er nun insehr
häufigen, anregendsten Umgang kam, eine
idyllisch-bescheidene Wohnung gemietet
hatten . Inzwischen hatte S. den ersten
Teil seiner » Geschichte des Abfalls der
Niederlande« auszuarbeiten begonnen . Es
zog ihn troß Körners Abmahnungen ge=
waltig zur Geschichte , obschon er ganz gut
wußte , daß er ein Gelehrter im Sinn der
Akademiepedanten nicht sein und nicht
werden könne. Daneben aber regte sich

kräftig die poetischeAder . Jm März 1788
waren die » Götter Griechenlands<< ent¬
standen , jene berühmteKlageum dieheim¬

Im Juli 1787 riß S. sich von Dres- gegangene »Religion der Schönheit«. Die
den los. Frau v. Kalb wünschte ihn in Fortführung der » Thalia« , die Mitarbei¬
Weimar zu sehen, wohin ihn noch andre terschaft für Wielands »Merkur hatten
Interessen zogen. S. langte im Juli 1787 die weimarische Zeit thätig ausgefüllt; in
in der Musenstadt an, während Goethe Volkstedtwurdendie »BriefeüberDonKar¬

in Italien weilte, und fand bei Wie- los« , diese unvergleichlichste aller Selbst¬
land, Herder , der Herzogin Amalie, Ein- fritiken, geschrieben und dazwischendurch
siedel , Knebel und den übrigen Notabi- die Lektüre Homers und die Übertragung
litäten achtungsvolle Aufnahme; doch be- einiger Euripideischen Stücke von dem

hagte es ihm trotzdem in der Gesellschaft Dichter der Versuch gemacht, das Griechen¬
nicht sehr, zumal ihmseinRatstitelallerlei tum sich trot mangelnder Sprachkenntnis
lästige Etikettenpflichten auferlegte. Am näherzu bringen. Am 9.Sept . 1788 trafS.
intimsten verkehrte er mit Charlotte v. imLengefeldschen Haus zu Rudolstadtzum
Kalb, der sein erster Besuch in Weimar zu erstenmal mit Goethe persönlich zusam¬
teilwurde.Dochtratenschonnachdem ersten men, ohne daß jedoch diese Berührung eine
Jahr Verstimmungen und Zerwürfnisse innere Annäherung bewirkte . ImNovem¬
ein , dieerstspäterwieder dauernderFreund- | ber kehrte S. nach Weimar zurück : Wie.
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land hatte ihn im Interesse oes »Merkur« , | schlossen sich jedoch bald unangenehmeEr¬
der »in Todesnöten lag« , zu Hilfe geru- fahrungen über die kleinlicheMisere deut¬
fen. Das Herz des Dichters freilich blieb in schen Professorentums an. ImJuli 1789
Rudolstadthaften, an einem Doppelanker gestaltete sich das Verhältnis zu Lotte v.
gehalten ; denn um jene Zeit und noch Lengefeld zum völligen Herzensbund, dem
eine Weile später schwankte seine Neigung die um Weihnachten erbetene Einwilli
zwischen den SchweſternKaroline v. Beul- gung der Mutter freudig erteilt wurde.
wiß und Lotte v. Lengefeld. Noch vor Ende Jm nächsten Januar verwilligte Herzog
desJahrs bot sich fürS. eine amtliche Eri- Karl August dem Dichter einen Jahrge¬
stenz dar. Am 15. Dez. erhielt er durch halt von 200 Thlr. , und 22. Febr. 1790
Goethe ein Regierungsreskript, worin ihm gab der Pfarrer von Wenigenjena in
an die Hand gegeben war, sich für eine seiner Dorfkirche das Paar in aller Stille
Professurder Geschichte in Jena einzurich- zusammen. Es war ein beglückender
ten. Seine »Geschichte des niederländischen Bund, der dort geschlossen wurde. Frei¬
Abfalls « hatte diese Berufung bewirkt . S. lich der überfluß wohnte nicht in der
fühlte sich überrascht und gestand , als die Häuslichkeit des Jenenser Professors, und
Sache Ernst wurde, gegen Körner, er habe die Brotarbeit nahm diesem viele uner¬
sich »übertölpeln« lassen . Eine gesicherte ſeßlich kostbare Stunden weg. Seit 1790
Lebensstellung gewährte das angebotene gab S. eine »Sammlung historischerAmt nicht, denn es war mit feinem festen Memoiren« heraus , und bearbeitete für
Gehalt verbunden. S. gab ungern seine Göschens » Historischen Damenkalender<
Freiheit auf und sah sich genötigt, Arbei- die » Geschichte des Dreißigjährigen
fen zu betreiben , die ihn von seinem wich- |Kriegs«. Neben seinen historischen Kolle¬
tigstenBeruf abzogen. Gleichwohl schlug gien las er im Sommer ein Publicumer das Anerbieten nicht aus . Der Winter über die Tragödie, für welches er sich
verging unter fleißigem Briefwechsel mit durch gründliche Lektüre der Poetik des
den Freundinnen in Rudolstadt und mit Aristoteles vorbereitet hatte. Aus diesen
Körner, unter Vorbereitungen zur Pro- Arbeiten erwuchsen später die veröffent¬
fessur und Arbeiten für den »Merkur« lichten Auffäße: »über den Grund des
und die »Thalia« . In jenem erschien im Vergnügens an tragischen Gegenständen «<,März 1789 das Gedicht » Die Künstler« . »über Anmut und Würde« , »über pathe¬
Als Grundidee bezeichnete S. selbst »die tische Darstellung« u. a. In dem durch
Verhüllung der Wahrheit und Sittlichkeit angenehmen geselligen Verkehr heiter undin die Schönheit«. Das Schöne erscheint anregend, durch die liebreiche Pflege sei¬
ihm als das Symbol des Wahren und tens seiner Gattin traulich und behaglich
Guten; das Endziel aller Entwickelung gewordenen Daheim des Dichters kehrte
des Menschen sieht der Dichter in dessen mit Anfang 1791 als schlimmer Gast
Erziehung zu freier Sittlichkeit, ein ästhe- eine schwere , lang nachwirkende Krankheit
tisches Dogma , welches offenbar noch in ein. Während S. mit seiner Frau im
der Zweckmäßigkeitstheorie verharrt und Januar bei dem Koadjutor v. Dalberg
erst später bei S. einer freiern Auffassung in Erfurt weilte, befiel ihn ein heftiges
der Kunst gewichen ist. Um jene Zeit be- Katarrhalfieber ; nach scheinbarer Gene¬
schäftigte den Dichter der Gedanke , Fried- sung stellte sich in Jena ein Rückfall ein,
rich d. Gr. zum Helden eines Epos zu von dem S. sich erst gegen Ende Februar
wählen ; der Plan blieb jedoch unaus- erholte . Seitdem gebot die Schwäche sei¬geführt. 89 ner Brust dem Dichter , seine akademische

Thätigkeit auf Privatissima zu beschrän¬
ken. In Rudolstadt , wohin er mit Lotte
in den Osterferien zu Besuch gereist war,
brachte ihn ein abermaliger Rückfall dem
Tod nahe. In dieser Zeit der Trübsal
gewährte das Studium der Kantschen

Im Mai trat S. sein Lehramt in Jena
an. Seine Antrittsvorlesung über »Was
heißt und zu welchem Ende studiert man
Universalgeschichte?«< fand den größten
Beifall und setzte die Universität in förm
liche Aufregung. Dem ersten Triumph

|
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Philosophie, in welche der Dichter damals Leistungen gleich begeistert und thätig,
tiefer einzudringen unablässig bemüht dabei fortwährend bestrebt war, Schillers
war, Trost und Erhebung. Leibliche Einnahmen zu steigern , unddem leisesten

Kräftigung suchte er mit leidlichem Erfolg Wunsch des Dichters mit wahrhaft rüh¬
im Juni 1791 zu Karlsbad : begreiflich render , in einer Geschäftsverbindungnie
genug, daß Krankheit und Unvermögen dagewesener Beslissenheit entgegenkam.
zur Brotarbeit auch finanzielle Sorgen Gegenüber den Zeugnissen des S.-Cotta¬
im Gefolge hatten , denen Herzog Karl schen Briefwechsels , von allen andern
August beim besten Willen nur augen- entscheidenden Dokumenten abgesehen,
blicklich abzuhelfen vermochte. Unerwartet wird es geradewegs zu einer, noch immer
aber fam Hilfe aus weiter Ferne. Von gern geübten , Abgeschmacktheit, von Schil¬
dem Erbprinzen von Holstein-Augusten- lers HungerleidenundMangelzusprechen.
burg und dem Grafen vonSchimmelmann Wenn geltend gemacht wird , daß er die
wurde S. für drei Jahre ein jährliches Honorare Cottas doch habe »erschreiben<
Geschenk von 1000 Thlr. angeboten . Die müssen , so muß man im Auge behalten,
Gabe wurde, wie sie es verdiente , mit daß S. seit 1794 das seltene Glück zu teil
innigem Dank angenommen. wurde, überall nur das schreiben zu dür

fen , was ihm innerster Drang war, und
was er geschrieben haben würde, auch
wenn ihn Vermögen und die größten
Pensionen von aller Notwendigkeit des
litterarischenErwerbs befreit hätten.

Im August 1793 folgte S. einem alten
Herzenswunsch , der ihn zum Besuch in
die schwäbische Heimat zog ; am 8. traf
er in Heilbronn ein und nahm daselbst
Wohnung. Aber auch auf die Solitüde
und nach Ludwigsburg wagte sich der
weiland flüchtig Gewordene ; an leßtern
Ort siedelte er sogar im September über,
um den Stuttgarter Freunden näher zu
sein. Diese fanden ihn sehr verändert :
aus dem Stürmer und Dränger, dem
burschikosen Genie der Regimentsmedi¬
fustage hatte eine konsequente Selbstent¬
wickelung und Durchbildung den bedeu¬
tenden Mann entfaltet , dessen ganze
Persönlichkeit das Gepräge durchgeistigter
Vornehmheit trug. Im Frühjahr 1794
(nachdem im Oktober 1793 Herzog Karl
das Zeitliche gesegnet hatte) mietete sich
S. in einem Gartenhaus zu Stuttgart
ein; außer Lotte brachte er seinen Erst¬
gebornen mit, den ihm jene im September
1793 zu Ludwigsburg geschenkt hatte.
Während in Stuttgart der Entwurf der
seit 1791 ins Auge gefaßten Tragödie
»Wallenstein«< rüstigfortschritt , modellierte
der von der Karlsschule her dem Dichter
befreundete Dannecker jene berühmte herr¬
liche Büste Schillers , welche jetzt die wei¬
marische Bibliothek schmückt. Auf einem
Ausflug nach Tübingen trat S. in die für
ihn so bedeutsam gewordene Verbindung
mit dem Buchhändler Cotta. Dieselbe
sicherte ihm für den Rest seines Lebens
einen Verleger, der für alle Schillerschen

Am 15.Mai 1794 traf er mit Frau und
Kind wohlbehalten wieder in Jena ein.
Als wichtigste litterarische Frucht derReise
brachte er die »Briefe über die ästhetische
Erziehung des Menschengeschlechts<< mit,
die ein Gesamtbekenntnis der Schiller¬
schen Philosophie enthalten und den
Grundgedanken in schönster Darstellung
ausführen , daß der Weg zur Freiheit ein
ästhetischer sein und durch die Schönheit
führen müsse. Das nächste wichtigste Er¬
eignis in Schillers Leben für ihn und die
deutsche Litteraturwar der Beginn eines
geistigen Verständnisses und bald einer
dauernden und unlöslichen Freundschaft
mit Goethe. Nach verschiedenenAnnähe¬
rungsversuchen, die erfolglos geblieben
waren , führten einige durch die Jenenser
Naturforschende Gesellschaft veranlaßte
Gespräche , in denen sich unerwartet Be¬
rührungspunkte ergaben, die Vorberei¬
tungen zur Zeitschrift »Die Horen« und
namentlich der herrliche Schillersche Brief
vom 23.Aug. 1794, in welchem der Dich¬
ter sein volles und neidloses Verständnis
der großen Natur Goethes an den Tag
legte, zu einem Austauschaller Ideen und
Kunstanschauungen, dem ein gemeinsa=
mes Weiterstreben im tiefsten, nie wieder
getrübten Gefühl der Zusammengehörig¬
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feit folgte. Schillers Aufenthalt in Jena | same Abfassung jener berühmten Reihe
gestaltete sich jetzt durch den regen Verkehr von Epigrammen , welche unter dem Na¬
mit Goethe , die Freundschaft mit Wil- men »Xenien« in Schillers »Musenalma¬
helm v. Humboldt, der hauptsächlich um nach« für 1797 erschienen und wie »mord¬
Schillers willen in der kleinen thüringi- brennerische Füchse« in die Saatfelderdet
schen Universitätsstadt verweilte, außer- litterarischen Philister von rechts und
ordentlich befriedigend. Seine Gesundheit links brachen. Die Anregung war von
freilich blieb seit den schweren Anfällen Goethe ausgegangen, die Ausführungdesvon 1791 und 1792 gebrochen; er konnte Plans eine durchaus gemeinsame , obschonnur noch hoffen, » aus dem Schiffbruch S. den stärksten und treffendsten Ton an¬
seiner Eristenz das Wesentlichste zu ber schlug, der Erfolg ein ungeheurer. Zahl¬
gen« . Niemals vielleicht ist dies kühner, lose Entgegnungen mehr großer und er
heldenhafter und alle äußern Hemmnisse boster als wißiger Art verrieten, wie tief
energischer untereinengroßen idealen Wil- die Pfeile ins Fleisch gedrungen waren.
len beugend geschehen als damals von S. Es galt nun für die Freunde als nächste
Seine Thätigkeit, obschon er sie dem la- wohlverstandene Aufgabe, nach der heiter¬
stenden Siechtum von Monat zu Monat, derben kritischen Negation durch positive
von Jahr zu Jahr neu abringen mußte, Leistungen der Nation zu zeigen , wie
war die einer geistig und körperlich in der ernsthaft ihnen die echte Kunst am Herzen
Fülle der Kraft, im freudigsten über- lag. Im Frühling 1797 hatte sich S. ein
schwellen stehenden Natur . Den Sommer in freundlichem Garten gelegenes Häus¬
und Herbst 1794 beschäftigte S. die Aus- chen gekauft, in dessen Räumender froh
arbeitung des Aufsatzes über »Naive und gestimmte Dichter neueSchaffenslust em¬
sentimentalische Dichtung« und seit dem pfing und während der nächsten Zeit eineJuni die Redaktion der Zeitschrift » Die große Zahl seiner vorzüglichsten Balladen
Horen«, für welche er neben Goethe und (»Taucher«, »Ningdes Polykrates«, »Kra¬
Humboldt eine Reihe der hervorragend niche des Jbykus « 2c.) und den »Wallen¬
sten deutschen Schriftsteller der Zeit als steine schuf. Letzterer, unter Schillers
Mitarbeiter und Cotta als Verleger gewon- dramatischen Werken ohne Frage dasnen hatte. Zugleich bereitete S. seit Of größte und vollendetste, wurde im Früh¬
tober 1794 die Herausgabe eines »Mu- ling 1799 mit »Wallensteins Tod« abge=
senalmanachs « vor, der im Herbst 1795 schlossen. »Wallensteins Lager<< ging im
zuerst erschien und bis 1800 allfährlich Oktober 1798, »DiePiccolomini« 30.Jan.,
fortgesetzt wurde. Einen von Tübingen »Wallensteins Tod« 20. April1799 zuerst
aus im Frühjahr 1795 ergangenen Ruf zu Weimar inSzene . Der Beifall war beizur übernahme einer Professur lehnte der völligen Neuheit der Erscheinung, der
der Dichter ab, nachdem Herzog Karl Au- Breite des gewaltigen, inhaltreichen Werks
gust ihm für den Fall , daß Schillers Ge- anfänglich ein geteilter ; aber mit»Wallen¬
sundheit ihm »die Schriftstellerei unter- steins Tod« steigerte er sich zum Enthu¬
sage , Verdoppelung seines Gehalts ver- siasmus , und einer jener in der Litteratur
sprochen hatte. seltenen Momente , wo der ganze Wert

einer großen Dichtung von den Massen
der Durchschnittsbildung augenblicklich
empfunden wird , trat ein. Die ersten
Auflagen der erschienenenTrilogie fanden,
wie aus Cottas Briefen erhellt, reißenden
Abgang. S. beschloß jetzt, sich ausschließ¬
lich der dramatischenDichtung wieder zu¬
zuwenden, und gab sogar seit 1800 die
Herausgabe des »Musenalmanachs« auf
Schon im April 1799 hatte er die Bear¬
beitung eines neuen tragischen Stoffs

Durch den »Musenalmanach« und
Goethes Einwirkung war jezt Schillers
lyrische Ader in neuen reichen Fluß ge¬
kommen . Die Gedichte: »Das Ideal und
das Leben« (ursprünglich » Das Reich der
Schatten überschrieben) , eine der köst¬
lichsten Früchte der Schillerschen Muse,
die »Macht des Gesanges«, »Würde der
Frauen«, die Elegie »Der Spaziergang «
u. a. sind damals entstanden. Seit Ende
1795 beschäftigtedie Freunde die gemein¬

Deutsche Litteratur.

|
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begonnen. Die Geschichte der »Maria | die »Jungfrau von Orleans« vollendet;
Stuart hatte sich ihm schon früher als die Aufführung in Weimar unterblieb
dankbare Aufgabe geboten ; die Ausfüh- | jedoch zunächst, weil der Herzog persönliche

rung seines Gedichts wurde zwar durch Bedenken gegen die Vorführung dieser

die Entwürfe zu den »Maltesern « und »Jungfrauschaft unter dem Panzer« trug.
dem »Warbef« zeitweilig unterbrochen, Erst im September sah der Dichter zu
war aber gleichwohl im Juni 1800 , bei Leipzig , wohin ihn die Rückreise von
und nach einem längern einsamen Auf- einem längern Besuch bei Körner in
enthalt im Schloß zu Ettersburg , beendigt Dresden geführt hatte, seinStück auf den

worden. Das Stück gehört zu den büh- Brettern. Dem Bedürfnis des weimari¬

nenwirksamstenSchillers, undsein künst- schen Theaters zuliebe bearbeitete S. im

lerisches Prinzip, die freibeweglich gewor- Spätherbst 1801 Gozzis Märchenkomödie
dene dramatische Dichtungwiederum einer »Turandot«. Daneben gab das gesellige

strengern Stileinheit zu nähern , tritt in Leben der Ilmstadt mannigfache Anre¬
demselben entscheidend hervor. gung zur Produktion . In einer von

Goethe zusammengebrachten Wochenge¬
sellschaft, dem sogen. Mittwochskränzchen,
ertönten zuerst Schillers Lieder: »Die
vier Weltalter«, »Die Gunst des Augen¬
blicks « und »An die Freunde« . Einevon
Kotzebue gegen den Dichter angesponnene
Intrige, welchedie beiden großen Freunde
entzweien sollte , scheiterte gänzlich. Im
Februar 1802 hatte sich S. in Weimar
ein Heimwesen erstanden. In das von
dem EngländerMellish erkaufte bürger¬
liche , an der Esplanade gelegene Haus
kam imNovember, ohneSchillers Zuthun,
ein Adelsbrief. Der Herzog hatte dem
Dichter eine Freude machen und zugleich,
ohne andre zu verlegen, S. und seiner
Gattin den freiesten Verkehr mit dem

weimarischen Hof ermöglichen wollen.
In den Jahresübergang von 1802 auf
1803 fällt die Beendigungder »Braut von
Messina«. Der Versuch , denS. in dieser
Dichtung, welche in sprachlicher Hinsicht
wohl als seine vollendetste und prächtigste
bezeichnet werden darf, gemacht hat, um
den antiken Chor unserm Drama zu re¬

stituieren , blieb ein vereinzeltes Erperi¬
ment und bezeichnete den Höhepunkt der
antikisierenden Sinnes- und Kunstrich¬
tung, der sich S. und Goethe gemeinsam,
von dem Stoffhunger unddermoralisieren¬
denRührseligkeitdes deutschenPublikums
angeekelt, eine Zeitlang gemeinsamhinge¬
geben hatten. Trotzdem hatte die Auffüh¬
rung in Weimar eineglänzendeWirkung.

Inzwischen war S., hauptsächlich um
dem realen Theater näher zu sein , nach
dem der Herzogihmseinen Gehalt auf 400
Thlr. erhöht hatte , im Dezember 1799
nach Weimarübergesiedelt . Die letzte Zeit
in Jena war durch eine Krankheit seiner
Frau, die ihm 11. Okt. das dritte Kind,
nach zwei Söhnen die erste Tochter , ge¬
boren hatte, sorgenvoll gewesen; das neue
Leben am neuen Ort ließ sich dagegen
heiter und freundlich an. In den ersten
Monaten des 19. Jahrh. unternahm S.
eine Bühnenbearbeitung des Shakespeare¬
schen »Macbeth«, welche nach der Seite
der theatralischenBrauchbarkeitnichts zu
wünschen übrig ließ, wenn schon sie dem
britischen Dramatiker durch das Schiller¬
sche Stilprinzip stellenweise Gewalt an¬
that. Im Juli entschied sich S. für die
Dramatisierung der Geschichte der Jeanne
d'Arc. Mit derAusführung dieserwunder¬
bar farbenreichen , vom höchsten Schwung
des Schillerschen Pathos getragenen Tra¬
gödie, welche die Darstellung des Glau¬
bens und des Wunders in die moderne
Poesie wieder hereinzog , näherte sich S.
den Romantikern , mit denen er persönlich
verfeindetwar. Gleichwohl wirkten auch
hier die reinmenschlichen Seiten der Cha¬
rakteriſtik, die Freiheitsstimmung , welche
tendenzlos , aber aus tiefster Seele und
unbewußter Vorahnung des Dichters
quoll , am stärksten. Dazu stand S. in
der »Jungfrau« auf jener Höhe theatra¬
lischer Kunst, wo der Künstler seines
Effekts und Erfolgs in jeder einzelnen
Szene gewißwird. Im April 1801 war

Zur Erholung von der strengen Arbeit
des tragischen Schaffens bearbeitete S.
unmittelbarnach Beendigung der »Braut



Schiller (Weimar , leßte Lebensjahre ). 323

von Messina« zwei französische Lust | zweite Tochter . Aber S. konnteder neuen
spiele: »Der Parasit« und »Der Neffe Vaterfreude nicht recht froh werden. Im
als Onkel«; dann aber wendete er sich September meldete er an Körner , daß er
wieder zu dem großen Problem , von sich so unwohl fühle wie nie nach seinen
welchem all sein Denken und Dichten schwersten Krankheiten. Zwar gelang
ausgegangen war, zu dem Problem ihm das zwischen 4. und 8. Nov. zur Be¬
sittlicher Menschenwürde und staatsbür- grüßung der weimarischen Erbprinzessin
gerlicher Freiheit«. Schon im September auf Goethes Zureden gedichtete Festspiel
1802 hatte er die Geschichte von »Wilhelm »Die Huldigung der Künste« überaus
Tell« als dramatischen Stoff ins Auge gut , aber der folgende Winter brachte ihm
gefaßt und Tschudis » Schweizerchronik« fast keinen schmerzlosen Tag mehr. Pein¬
zu studieren angefangen. Im Februar liche Krämpfe, die ihn schon seit Jahren
1804 war das Gedicht beendet, an natura- oft heimgesucht hatten , stellten sich immer
listischer Wahrheit , nationaler Schwung- häufiger ein. Dennoch beschäftigte ihn
kraft in Gedanken und Handlung Schil- eifrig der »Demetrius «, den wir leider
lers meisterlichstes Werk, wie große Aus- nur als Torso , doch als einen, der höchste
stellungen auch in bezug auf die drama- Vollendung des Ganzen ahnen läßt , be¬
tischeCharakteristik , besonders des Helden , sizzen sollten. Daneben entstand die Skizze
von der Kritik dagegen erhoben worden zu demDrama »Die Kinder des Hauses«.
sind. Die Wirkung des »Tell« auf den Als ihm sein Leiden selbständiges Schaf=
Bühnen übertraf daher auch die aller fen ganz verwehrte, begann er, »um doch
vorangegangenen dramatischen Dichtun- nicht ganz müßig zu sein« , eine metrische
gen Schillers. Kaum hatte S. die neue übersetzung von Racines »Phädra« . Jm
dichterische Großthat vollbracht , als er sich März 1805 fonnte er an Goethe schreiben,
schon zu einer andern wendete. Jm März daß er wieder mit dem »Demetrius«< im
1804 wurde der Plan zu »Demetrius « vollen Zug sei . Der Frühling brachte
entworfen. Doch entführte bereits im neues Hoffen auf Genesung mit sich,
April eine mit der Frau und den beiden eine ungewöhnliche Reisesehnsucht bemäch¬
ältesten Kindern unternommene Reise tigte sich des Dichters . Der Wunsch, die
nach Berlin, wohin Iffland dringend Schweiz zu sehen , war in nie vorher ge¬
eingeladen hatte, den Dichter der neube- fühlter Stärke über ihn gekommen. Aber
gonnenenArbeit. In Berlin kamen ihm das Verlangen sollte nicht befriedigt wer¬
»allgemeine Bewunderung , begeisterte den. Am 9. Mai 1805 in der sechsten
Anerkennung und herzliche Teilnahmes Abendstunde endete ein sanfter Tod das
entgegen. fflands Bemühungen dankte Leben des Dichters.
er den theatralischen Genuß szenisch voll- In S. schied derjenige große Dichter
endeter Darstellungen des »Wallenstein«, unsrer klassischen Litteraturepoche aus
der »Jungfrau« und der »Braut von dem Leben, dessen Poesie zugleichalleKreise
Messina . Auf Anlaß der Königin Luiſe der Nation ergriffen und durchdrungen
bewirkte der Geheime Kabinettsrat Beyme hatte. Man darf sagen, daß seine Erschei¬
bei Friedrich Wilhelm III. , daß an S. nung geradezu eine einzige war, und selbst
das Erbieten gestellt wurde , falls er sich Goethe, der sich am tiefsten mit S. zusam¬
in Berlin niederlassen wolle , solle ihm mengelebt hatte und ihm mehr als eben¬
ein Jahrgehalt von 3000 Thlr. nebst bürtig war, fand , als er an die Vollen¬
freiem Gebraucheiner Hofequipage zu teil dung des » Demetrius « dachte , daßes (nach
werden. S., der ohnehinWeimar ungern denWorten eines neuern Dichters)»ebenso
verlassen hätte , schlug den Antrag aus, leicht sei , für S. zu atmen , als für ihn
nachdem Herzog Karl August ihm auf die zu dichten« , und mußte sich auf seinen
freimütige Darlegung der Angelegenheit wunderbar schönen feiernden Epilog
seine Pension auf 800 Thlr. erhöht hatte. Schillers »Glocke« beschränken. In
Bald nach der im Mai 1804 erfolgten war von Haus aus neben einem starken
Rückkehr gebar Lotte dem Dichter die realistischen Menschendarstellungstalent,
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einer wahrhaften poetischen Unmittelbar | Deutlichkeit bezeichnete das die Laufbahn
feit, welche den nachhaltigen Wert der des Dichterphilosophen eröffnende Gedicht
»Räuber« und des »Fiesco « verbürgt, »Die Künstler« die GesamttendenzSchil¬
längst nachdem deren ethisches Pathos un lers in Leben und Dichten. In das Land

wirksam geworden ist, ein Element sub- der Erkenntnis , der befreienden , dringt
jektiver Reflerion, ein Zug zur abstrakten der Mensch nur »durch das Morgenrot des
Ideenverkündigunglebendig , welcherdurch Schönen« . »Was erst, nachdem Jahrtau¬
seine frühste Vertiefung und Läuterung sende verflossen, die alternde Vernunft er¬

nur noch verstärkt wurde. Lag ihm auch fand, lagimSymbol des Schönen unddes
die gemeine Utilitätstendenz , welche die Großen voraus geoffenbart dem kindischen
Dichtung nur als Vehikel für moralische Verstand.<< Die Schönheit ist dem Dich¬

Beispiele und Ermahnungen betrachtet, tief ter durchaus noch propädeutisches Sym¬
unter den Füßen, so waren sein anRous- bol der Wahrheit , »die uns frei macht<<.
seau genährtes Freiheitspathos und sein In den »Briefen über die ästhetische Er¬
idealerTraum von der allgemeinenMen- ziehung des Menschengeschlechts<< findet
schenbeglückung stärker als seine poetische sich in naturgemäßer , Schillers reifender
Freude an der Fülle der Einzelerscheinun- Erkenntnis entsprechender Steigerung der

gen. So griffen denn allerdings Schillers Gedanke ausgeführt , daß derWegzu aller
Dichtungen oft und leicht über die Gren- Freiheit , auch zur politischen, durch das
zen des rein Ästhetischenhinaus, der Dich Ästhetische, durch die Kunst gehen müsse.
ter ward zum Philosophen. Aber freilich Dann wirkte Goethes naiv- schöpferische

trat eben hier wieder die ganze Stärke und Natur in unendlicher Förderung auf die
Weihe seiner Subjektivität zu Tage. Was Schillers, sie allmählich immer entschiede¬

bei tausendandern leidige Abstraktion und ner aus den abstrakten Denkregionen in
bloße Didaktikblieb, ward unter Schillers die Wirklichkeit des Lebens ziehend. S.
Hand zurPoesie. Seine großen allgemei- rühmte es wiederholt und ausdrücklich
nen Ideen wuchsen in ihm zu einer Macht dankend von dem Freunde, daß er ihm die

und Wärme, daß sie sich in Gefühlund Tendenz , vom Allgemeinen zum Indivi¬
Leidenschaft und damit wiederum in Poe- duellen zu gehen, abgewöhne und ihn um¬
sie verwandelten. Die Hoheit und der sitt- gekehrt von einzelnen Fällen zu großen
liche Adel seiner Natur , hinter der nach Gesetzen fortführe. Und Goethefaßte die
Goethes herrlichem Wort »das Gemeine beiderseitig anziehend und korrektiv auf¬

in wesenlosemSchein lag«, waren mitdem einander wirkenden Stellungen, die S.
eigentümlichen Zauber verbunden, der die und er selbst innehatten , dahinzusammen:
Idealität auf andre überträgt . S. ruft »Er predigte das Evangelium der Frei¬
gleichsam in jedem Augenblick die höchsten heit, ich wollte die Rechte der Natur nicht

Fähigkeiten, die idealste Stimmung seiner verkürzt wissen«. Natürlich bliebS. auch

Hörer undLeserempor und legt ihnen sein jetzt sich selbst getreu und der Dichter der
eignes erhabenes Pathos in die Seele. Es Jdeen . Auch in seiner letzten und reif¬

hat einen tiefen Sinn , daß S. vorzugs- sten Periode noch läßt sich seine Lyrik
weise der Dichter der Jugend ist, und daß nur selten als der unmittelbar natur
das Alter , von den Erfahrungen des Le- wüchsige Ausdruck der reinen Stimmung
bens gesättigt und nach den Jugendträu- betrachten, noch bleibt sie wesentlich eine
men zurückverlangend , gern zu seiner Welt Gedankenlyrik. Die Freiheit ist ihm die
zurückkehrt. S. selbst war sich der Eigen- goldne Frucht in der silbernen Schaleder
art seiner Dichtung und des in ihm vor- Kunſt geblieben, wie sie es war von Ju¬
waltenden philosophischen Zugs sehr wohl gend auf; Erziehung zur Freiheit galt
bewußt. Was bei der Schöpfung seiner ihm als Aufgabe der Poesie wie alles gei¬

Jugenddramen noch ganz naiv und in- stigen Menschentums. Eine Lehrmeisterin
stinktiv in ihm obgewaltet hatte, ward, war die Schönheit dem Dichter auch in
während er am »Don Karlos « dichtete , den Zeiten seines reifsten Schaffens. Da¬

ohne alle Frage zur Absicht. In voller für geben vor allem die unvergänglichen ,
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sel mit Körner« (1847) ; »Briefwechsel
zwischenS. und W. v. Humboldt« (1830);
»Briefwechsel zwischen S. und Goethe<
(1828-29) ; »S. und Lotte« (Briefwech¬
sel mit Charlotte und Karoline v. Wol¬
zogen, 1856) ; »Briefwechsel Schillers mit
seiner Schwester Christophineund seinem
Schwager Reinwald« (herausgeg. von
Maltzahn, 1875); die »Briefwechsel«< zwi¬
schen S. und (J. F.) Cotta (1876), mit
dem HerzogFriedrich Christian vonSchles=
wig-Holstein (herausgeg. von Mar Mül¬
ler , 1876) und die von Gödeke herausge¬
gebenen » Geschäftsbriefe« (1875). Hier¬

kostbaren Gedichte jener Epoche: »Jdeal | »Schillers Briefe an den Freiherrn v.
und Leben« , »Spaziergang« , »Lied von Dalberg« (1819) ; »Schillers Briefwech¬
der Glocke« u. a. entschiedenes Zeugnis.
Aber immer weniger abstrakt löst S. die
erhabene Aufgabe, die für ihn die Dicht¬
kunst hatte; eine stets innigere Anschmie¬
gung an die Wirklichkeit der Dinge beglei¬
tet seinen Weg vom »Wallenstein« zum
»Tell« und »Demetrius« . Und so bietet
denn die ganze Entwickelungdes Dichters
das edle Schauspiel unermüdlichenredlich¬
sten Ringens nach den höchstenZielen sei¬
ner Kunst und um die höchsten Güter des
Lebens . Dabei steigerte sich die eigentüm¬
liche Verbindung realer , charakteristischer
Darstellung und des subjektiven Pathos,
in welcher der geheimste Reiz von Schil- | her gehört auch die Publikation von Schil¬
lers Poesie lagund liegt . In diesem Sinn
wie in dem der idealen überwindung aller
äußern Hemmnisse erscheinen Schillers
Dichtungen als Thaten , als gewaltigeund
unvergängliche Zeugnisse einer durchaus
vornehmen , groß gestimmten und heroi
schen Natur.

DieseSeite des Schaffens und Wirkens,
sozusagen die Heldenhaftigkeit seines gei¬
stigen Lebens , ist es (abgesehen von der
deutschen Vorliebe für didaktischeNeigun¬
gen in der Poesie) gewesen , was S. seiner
Nation zum liebsten und verehrtesten un¬
ter allen ihren Dichtern gemacht hat. Die
lebendigste Kunde von dieser Liebe und
Verehrung gab die Jubelfeier des 100jäh¬
rigen Geburtstags Schillers 1859, die
überall, wo Deutsche wohnen, festlichund
mit Begeisterung begangen ward.

Schiller Litteratur.
Die erste Gesamtausgabe von Schillers

Werken besorgte sein Freund Körner
(1812-15, 12 Bde.). Von den spätern
Ausgaben sind als die vollständigsten und
besten die historisch- kritischen von Gö¬
defe u. a. (1868-76, 15 Bde.) und von
Kurz (1868-69 , 9 Bde.; Tertausgabe,
6 Bde.) hervorzuheben .

lers Tochter , derFrau v . Gleichen-Ruß¬
wurm: »Schillers Kalender vom 18.
Juli 1795 bis 1805« (1865).- An bio¬
graphischenSchriften führt Gödeke in
seiner nur bis 1859 geführten bibliogra=
phischen übersicht (»Grundriß « , Bd. 2)
bereits nicht weniger als 83 an. Umfas¬
sende Darstellungen von des Dichters Le=
ben verfaßten Karoline v. Wolzogen
(1830), Hoffmeister (»Schillers Leben,
Geistesentwickelung und Werke imZusam¬
menhang«, 1838-42 ; von H. Viehoff
seinem gleichnamigen WerkzuGrunde ge¬
legt, 1875), Schwab (1840), Palleske
(1858), Scherr(1859), Weltrich(1882).

Schiller ist, als der populärste deutsche
Dichter, auch Held einer Reihe von neuern
Dichtungen. Den jugendlichen S., ver¬
hältnismäßig noch mit dem meisten Glück,
brachte Heinrich Laube in dem Drama
»Die Karlsschüler« (1847) aufdieBühne;
spätere Dramenvon Ferd. Fränkel (1853)
und Ludwig Eckardt (1859) waren rheto¬
rische Ererzitien. Im Roman trat S.
in »Roller , oder Schillers Heimatjahre<<
von Hermann Kurz (1843) und in »S.<<,
kulturhistorischer Roman von Johannes
Scherr (1856), auf.

Fast unübersehbar reich ist die biogra- Schilling, Friedrich Gustav, Schrift¬
phische, kritischeund eregetische S. - Litte- steller des 19. Jahrh ., geb. 25.Nov. 1766
ratur, für welche nächst den Werken des zu Dresden, war seit 1781 sächsischer Ar¬
Dichters der nachund nach veröffentlichte tillerieoffizier , nahm nach dem Feldzug
Briefwechsel desselben die wichtigste von 1807 seinen Abschied , lebte in Frei¬
Quelle bildete. Hervorragende Bedeutung berg und Dresden, wo er 30. Juli 1839
haben die folgenden Briefsammlungen: starb. Seine komischenRomane, die platt,
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aber lebendig sind , entzückten das Durch- | (1650) , »Nauten - Gepüsche<< (1663, in
schnittspublikumdes 2. und 3. Jahrzehnts letzterm die Prunkballette , die er für den
und wurden in 80 Bänden seiner » Sämt- Dresdener Hof dichtete) waren Nachklänge
lichen Schriften« (1828-39) gesammelt . der Opitzschen Dichtweise, ohne hervor¬

Schindler, Julius Alerander stechende Eigentümlichkeit.
(PseudonymJulius vonderTraun), Schlegel, 1) Johann Elias , Dich¬

Schriftstellerder Gegenwart, geb. 18. Sept ter des 18. Jahrh . , geb. 28. Jan. 1718
1818 zu Wien , studierte die Rechte, ward zu Meißen , studierte in Leipzig und be¬

1862 Notar in Wien und war am poli- gann hier, zum Teil noch unter den Anre¬
tisch -parlamentarischen Leben Österreichs gungen Gottscheds , denen er sich später
vielfach beteiligt . Als Schriftsteller ließ er völlig entwand , seine poetischen, nament¬
»Oberösterreich . Ein Skizzenbuch «(1848), lich dramatischen Bestrebungen . 1743 ging
»Südfrüchte« (Novellen , 1848), die »No- er als Privatsekretär des sächsischen Ge¬

senegger Romanzen« (1852), »Die Ge- sandten nach Kopenhagen , wurde später
schichte vom ScharfrichterNosenfeld « (No- Professor an der neugegründetenRitter¬
velle , 1852), »Unter den Zelten« (Solda- akademie zu Sorö und starb daselbst 13.
tenlieder , 1853), » Die Gründung von Aug. 1749. Mit seinen spätern Tragö¬
KlosterNeuburg« , » Theophrastus Para- dien und Lustspielen gehörte er geistig dem
celsus« (Volksdrama , 1858) , » Gedichte « Kreis der Bremer Beiträger an , zu dem
(1871 ), »Salomon, König von Ungarn« er auch in persönlichen Beziehungen stand.
(Epos , 1873), »Toledaner Klingen« |Gleich seinen Genossen, strebte er sich von
(1876) , »Die Übtissin von Buchenau«
(Erzählung , 1877), »Goldschmiedkinder«,
Roman (1879), »Der Schelm von Ber¬
gen« (1879) erscheinen.

Schint, JohannFriedrich , Schrift:
steller des 18. und 19. Jahrh . , geb. 1755
zu Magdeburg, studierte in Halle Theo :
logie , widmete sich aber dann der Lauf¬
bahn als Theaterdichter und Dramaturg,
lebte 1789-97 als solcher in Ham¬
burg , privatisierte nachmals als Schrift¬
steller, ward 1819 in den Kreis der Her¬
zogin von Kurland aufgenommen, starb
1854 als Bibliothekar zu Sagan . Seine
Dramen , unter ihnen: »JeannettaMon¬
taldi« (1777), »Lina vonWaller« (1778),
»Die Leidenschaften« (1790), » Johann
Faust«, dramatische Phantasie (1804),
standen durchaus unter den Ein- und
Nachwirkungender Sturm- und Drang¬
periode , obschon der Autor in kritischen
Schriften , wie die »Litterarischen Frag¬
mente « (1784) , die Miene annahm , die
Stürmer und Dränger gering zu schäßen ,
und in seinem »Marionettentheater «
(1778) das gesamte Geniewesen parodierte.

Schirmer , David , Dichter des 17.
Jahrh., geb. 1623 zuPappendorf bei Frei¬
berg, war kurfürstlicher Bibliothekar und
Hofpoet zu Dresden , starb 1683 daselbst.
Seine »Poetischen Rosen- Gepüsche « |

der bloßennüchternenund steifen Korrekt¬
heit zu lösen und trachtete nach einem le¬
bendigenInhalt, den freilichdieTragödien:
»Kanut«, »Lucretia« und »Die Trojane¬
rinnen «sowie dieLustspiele: »DerTriumph
der guten Frauen«, »Der Müßiggänger<
und » Die stummeSchönheit« nur nochim
beschränktesten Sinn erreichten. Mit sei¬
nen theoretischen Anschauungen über das
Wesen des Dramas wuchs er weit über
seine Produktionen hinaus; er war der
erste, welcher auf Shakespeare wieder im
Sinn aufrichtiger Verehrung hinzudeuten
wagte. Seine »Werke« (1761-70, 5
Bde.) gab J. H. S. heraus.

2) Johann Adolf, Dichter des 18.
Jahrh ., Bruder des vorigen,geb.17.Sept.
1721 zu Meißen, studierte inLeipzigTheo¬
logie, starb16. Sept. 1793 alsKonsistorial¬
rat und Superintendent zu Hannover .
Eifriger Mitarbeiter der » Bremer Bei¬
träge« , schränkte er später seine poetische
Thätigkeit auf jene geistlichen Lieder ein,
die als » GeistlicheGesänge« (1766) gesam
melt und ihrer Zeit hochgeschätzt wurden.

3)AugustWilhelmvon, Dichter und
Schriftsteller des 19. Jahrh . , Sohn des
vorigen, geb. 8. Sept. 1767 zu Hannover,
studierte seit 1786 in Göttingen Theologie,
wandte sich jedoch bald zur Philologieund
Litteratur , verkehrte viel mit Bürger, der



Schlegel. 327

jedoch auch wieder während eines längern
Aufenthalts in Berlin 1827 Vorlesungen
über Theorie und Geschichte der bildenden
Künste . Eine zweite Ehe, die er mit der
Tochter des Kirchenrats Paulus 1819
geschlossen , wurde noch rascher als die
erste wieder getrennt. Er starb 12. Mai
1845 in Bonn . Schlegels poetisches Schaf=
fen blieb gegenüber seiner sonstigen viel¬
seitigen Produktivität unbedeutend. In
seinen lyrischen Dichtungen überwog die
formelle Virtuosität ; seine gelungensten
Gedichte waren rhetorische Stanzen, So¬
nette und Epigramme sowie einigeerzäh¬
lendeDichtungen, in denen er durchPracht
der Reichreibung und Pracht der Sprache
den Mangel unmittelbarer Empfindung
und Anschauung zu verdecken suchte.
Sein dramatischer Versuch »Jon« (1803)
blieb ein kaltes Experiment. Ünübertreff¬

ihm befreundet war und in einem Sonett : | tät zu Bonn . Hier wendete er sich vor¬
»Kraft der Laute, die ich rühmlichschlug«, zugsweise zu den indischen Studien , hielt
Schlegels Dichterberuf verkündigte , und
Bouterwek , der seine Vorliebe für roma¬
nische Poesie weckte. Nach beendigten
Studien drei Jahre lang Hauslehrer zu
Amsterdam , ließ er sich 1796 nach sei¬
ner Verheiratung mit Karoline Böhmer,
der Tochter des Professors Michaelis zu
Göttingen (welche sich später von ihm
trennte, um sich mit Schelling in dritter
Ehe zu vermählen), in Jena nieder. Hier
habilitierte er sich als Dozent , war für
Schillers »Horen« und »Musenalmanach«
sowie für die Jenaische »Allgemeine Lit¬
teraturzeitung« eifrig thätig, begann seine
berühmte und , soweit sie von ihm selbst
durchgeführt wurde, meisterhafte über¬
sezung der dramatischen Werke Shake¬
speares. Seit dem Ende des Jahrhunderts
trat in seiner und seines Bruders Fried¬
rich kritischer Thätigkeit die Wendung zur
Theorie einer völlig neuen » romantischen « | lich und unvergänglich dagegen war, was
Poesie ein. Von Karl August 1798 zum
außerordentlichen Professor ernannt, von
Goethe unter anderm durch Aufführung
seines Schauspiels »Jon« gefördert , mit
der Herausgabe der Zeitschrift »Athe¬
näum« und der Arbeit an seinem »Shake¬
speare« beschäftigt, lebte S. bis 1801 in
Jena, ging dann nach Berlin, wo er Vor¬
lesungen über schöneLitteraturund Kunst
hielt , die große Teilnahme fanden. Vom
Frühjahr 1804 bis 1818 war er der Le¬
bensgenosseder Frau v. Staël, verweilte
mit derselben auf deren Landgut Coppet
am Genfer See und begleitete sie nach
Italien, Frankreich , Schweden und Eng¬
land. Aus den in Wien 1808 mit höch¬
stem Beifall gehaltenenVorlesungen über
dramatische Kunst und Litteratur ging
sein bestes litterarhistorisches Werkhervor.
Von 1813-14 begleitete er als Sekretär
das Hauptquartier des Kronprinzen von
Schweden (Bernadotte), dessen Proklama:
tionen er zum größten Teilverfaßte. Nach
dem Krieg lebte S. , seit 1815 auf Grund
eines seinem Urahn von Ferdinand III.
erteilten Adelsdiploms von S. , wieder
mit Frau v. Staël in Coppet und folgte
erst 1818 einem Ruf als Professor der
Litteratur an die neuerrichtete Universi¬

er als poetischer übersetzer schuf, in erster
Reihe jene übertragung von 16 Shake¬
speareschen Dramen (1797-1810), durch
welche Shakespeare unsrer poetischen Lit¬
teratur recht eigentlich einverleibt ward.
Mit gleicher Meisterschaft übertrug S.
im »Spanischen Theater« (1803-1809)
fünf Dramen Calderons, in den »Blu¬
mensträußen italienischer , spanischer und
portugiesischer Poesie« (1803) eine Reihe
vorzüglicher lyrischer Dichtungenaus den
genannten romanischen Sprachen . Als
Ästhetiker und Litterarhistoriker ward er
mit seinem Bruder Friedrich der Vor¬
kämpfer der Nomantik. Mit feinfüh=
ligster Urteilskraft für Dinge der Kunst
begabt , aber vielfach von falschen Prin¬
zipien irre geleitet, wirkte er ungleich und
widerspruchsvoll , überall jedoch Geist,
Belesenheit und eine große Auffassung
der Poesie und Litteratur bewährend .
In seiner Polemik gegen die Trivialität
unerbittlich und von höchster Schärfe,
galt ihm gelegentlich alles , was im Ein¬
klang mit der Masse des Publikumswar,
als trivial, und seine Feindseligkeit gegen
Schiller grenzte an Albernheit. In den
»Vorlesungen über dramatische Kunst
und Litteratur (1808-11) und über
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»Theorie und Geschichte der bildenden | zur einmaligen Aufführung zu bringen
Künste « (1827) entfaltete er die glänzen- vermochte, diepoetische Kraftlosigkeit Fried¬
den Seiten seiner kritischen Begabung, rich Schlegels entschieden erwies. Von
die ganze Feinheit und den großen über- Dresden aus ging er 1802 nach Paris,
blick seines kunsthistorischen und ästhe- wo er sich dem Studium des Altfranzösi¬
tischen Urteils . Eine Ausgabe seiner schen und überhaupt der romanischen
»Sämtlichen Werke« (1846-47, 12Bde.) Sprachen widmete , als dessen Früchteseine
veranstaltetenach seinem TodEd. Böcking. » Geschichte der Jungfrau von Orleans <

4) Friedrich von , Schriftsteller des und die »Geschichte der Margarete vonVa¬
19. Jahrh., jüngerer Bruder August Wil- lois « (1803) gelten können . Eine neue
helms, geb. 10. März 1772 zu Hannover, Zeitschrift »Europa« enthielt wirklich be¬
war ursprünglich zum Kaufmann be- deutende Beiträge zur Litteratur- und
stimmt, begann als solcher seine Lehrzeit Kunstkritik, für welch letztere die dama¬
in Leipzig, studierte dann, seinem innern lige Zusammenhäufung von Kunstschätzen
Drang folgend, in Göttingen und Leip- in der französischen Hauptstadt von höch¬
zig Philologie und widmete sich ganz der ster Wichtigkeit ward. Nach der Rückkehr
Litteratur. Im Verein mit seinem Bru- von Paris trat S. in Köln mit seiner
der August Wilhelm , mit Tieck und an- Gattin zur katholischen Kirche über und
dern Anhängern seiner Anschauungen verbrachte noch einige Jahre auf Reisen,
lebte er in den 90er Jahren des vorigen bis er 1808 bei der Hof- und Staats¬
Jahrhunderts in Jena, verheiratete sich kanzlei in Wien angestellt und mit lit¬
mit Dorothea Veit aus Berlin , einer terarischen Diensten für diese betraut
Tochter Moses Mendelssohns , die sich um ward. An der patriotischen ErhebungÖster¬
seinetwillen von ihrem Gatten scheiden reichs 1809 nahm er großen Anteil; die
ließ, ihm übrigens eine hingebende und schwungvollen Proklamationen , welche den
treue Lebensgefährtin ward , habilitierte Kampf gegen den Despoten Europas ein¬
sich 1800 als Dozent an der Universi- leiteten , stammten aus seiner Feder; im
tät zu Jena, ging 1802 nach Dresden, Hauptquartier des Erzherzogs Karl, das
welches eine kurze Zeit der Sammelpunkt er begleitete , redigierte er die »Armeezei¬
der romantischenSchule zu werden schien, tung« . Nach dem Scheitern seiner dama¬
und begab sich dannzu längerm Aufent- ligen Hoffnungen versank er politisch mit
halt nach Paris. Während seiner Stu- der gesamten offiziellen Welt Österreichs
dienjahre hatte er eine » Geschichte der
Poesie der Griechen und Römer« (1798)
geschrieben; in die litterarische Bewe¬
gung der damaligen Zeit trat er mit Ab¬
handlungen über Goethe sowie mit der
Herausgabe des »Athenäum« zuerst ein.
Das verkündete neue Zeitalter der Poesie
suchte er produktiv mit heraufzuführen.
Sein vielverrufener Roman »Lucinde«
(1799)und die Tragödie»Alarcos« (1802)
riefen im größern Publikum einen wah¬
ren Sturm des Mißfallens hervor. Na¬
mentlich »Lucinde , die den Kultus äst¬
hetischer Sinnlichkeit predigte, bot den
Gegnern der Romantiker und der Gebrü¬
der S. unerschöpflichen , auch heute noch
dankbaren Stoff zur Anklage und Ver¬
urteilung , während der »Alarcos« , den
selbst Goethe, dessen »Krankheit es war,
die S. zu protegieren«, in Weimar nur

in egoistischen Pessimismus. Dafürwarb
er eifrig um die Gunst seinerneuenKirche,
namentlich mit den »Vorlesungen über
die neuere Geschichte« (1811), die er im
Winter 1810 , und den Vorlesungenzur
» Geschichte der alten und neuen Littera¬
tur« (1815), die er im Winter 1812 in
der Kaiserstadt hielt. Seit der Restaura¬
tion von 1814 löste sich Friedrich S.
(zum Ritter des päpstlichen Christusor¬
dens erhoben ) mehr und mehr von seiner
Vergangenheit und seinen frühern Ge¬
nossen. Während er sich persönlich einem
behaglichen Genußdasein mit besonderer
Hinneigung zu den Tafelfreuden ergab,
ward der Ton, den er öffentlich anschlug,
zugleich mystischer und salbungsvoller; die
Zeitschrift » Concordia« (1820-23) grün¬
dete er ausdrücklich zu dem Zweck, alle
getrennten Konfessionen in den Mutter¬
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schoß der römischen Kirche zurückzufüh- | »Die Haushälterin « und »Ansässig«. Einren. Seine letzten Vorlesungen in Wien : vorzügliches kleines Buch sind auch seine
»über Philosophie des Lebens« (1826), humoristisch schildernden »Römischen
»über Philosophie der Geschichte« (1827), Apriltage« (1880). Er starb 13. Okt.
wirkten für dieseTendenz. S. starb11. Jan. 1881 in seiner Vaterstadt.
1829 zu Dresden, wo er eben Vorleſun¬
gen »über Philosophie der Sprache und
des Worts « gehaltenhatte. SchlegelsGeist
war zu sehr auf Reflexion und geistreiche
Besonderheit angelegt , zuwenigmit Phan¬
taste und lebendigem Empfinden getränkt,
um als Dichterüber die kalte, ja raffinierte
Nachempfindung seiner romanischen Vor¬
bilder hinauszukommen; nur in wenigen
patriotischen und träumerisch- elegischen
Klängen seiner »Gedichte « (1809) war
er wirklich Poet. Sein Drama »Alarcos« |
blieb ein häßliches Amalgam von Antike
und modernster Romantik. Viel höher
stand er als Kritiker und Litteraturfor¬
scher , es war in ihm ein intuitiver Zug
vorhanden , der ihn selbst da, wo er nur
ungenügende Studien machen konnte, be¬
fähigte, bahnbrechend und höchst anregend
aufzutreten . Dies gilt sowohl von seinem
berühmten Buch »über Sprache und
Weisheit der Inder « (1808) , welches der
Ausgangspunkt hochwichtiger Geschichts-,
Sprach- und Litteraturforschungenward,
als auch (wenigstens teilweise) von seiner
>Geschichte der alten und neuen Littera
tur« (1815), welche vielen spätern und
vollständigern litterarhistorischen Darstel¬
lungendie Grundlage schuf. Auch in ein
zelnen seiner frühern Schriften , den mit
ſeinem Bruder Aug. Wilhelm gemeinsam
herausgegebenen » Charakteristiken und
Kritiken (1801) , seinen »Beschreibun=
gen von Gemälden« (aus der » Europa «)
und seinen »Vermischten Auffäßen« , fin¬
den sich Urteile und kritische Auseinan¬
dersetzungenvon bleibendem Wert.

Schleiermacher, Friedrich Ernst
Daniel , Schriftsteller des 19. Jahrh.,
geb. 21. Nov. 1768 zu Breslau, wo sein
Vater reformierter Feldpredigerwar, stu¬
dierte seit 1787 in Halle Theologie , ward
1794 Hilfsprediger zu Landsberg a. d.
W. , 1796 Prediger am Chariteekranken¬
haus und dem Invalidenhaus in Ber¬
lin, 1804 Universitätsprediger und Pro¬
fessor der Theologie zu Halle. Nach der
Katastrophe von 1806 ging S. wieder
nachBerlin , wo er gleich Fichte Vorlesun¬
gen vor einem gemischten Publikum hielt
und für die Gründung der neuen Uni¬
versität thätig war, bei deren Eröffnung(1810) er als ordentlicher Professor der
Theologie angestellt ward. Schon zuvor(1809) war er Prediger an der Dreifal¬
tigkeitskirche geworden . Nach einer weit
ausgebreiteten, mächtigen und unermüd¬
lichen Wirksamkeit starb S. 12. Febr.
1834 in Berlin. Seine außerordentliche
Bedeutung als Schriftsteller lag in der
Verbindung seiner wissenschaftlichen theo¬
logischen Thätigkeitmit einer seltenenViel¬
seitigkeit der allgemeinenAnschauung, der
innigsten Religiosität mit der philosophi¬
schen und litterarischen Bildung seines
Zeitalters . Sein erster Aufenthalt in Ber¬
lin hatte die besondere Richtung seines
Geistes undseiner litterarischenThätigkeit
entwickelt. Den am Ende des vorigen| Jahrhunderts emporstrebenden Roman¬
tikern vielfach sinnverwandt und persön¬
lich verbunden, trat er zuerst mit den
fortreißenden »Neden über die Religionan die GebildetenunterihrenVerächtern<Schleich, Martin , Schriftstellerdes (1799) und den »Monologen« (1800)

19. Jahrh. , geb. 1827 zu München , stu- hervor. SeineFreundschaftmit Fr.Schle¬
dierte daselbst Philologie , widmete sich gel veranlaßte seine »Vertrauten Briefe
aber bald ganz der publizistischen Thätig- über Schlegels Lucinde« (1801 ). Den¬feit, namentlich in dem humoristischen selben folgte seine übersetzung des Pla¬
Wochenblatt » Münchener Punsch«. Unter ton (1804-10) , die besonders durch die
seinen »Lustspielen und Volksstücken« Einleitungen zu den Platonischen Dialo¬(1862 u. 1874) finden sich die vortreff - gen für das Studium Platons und der
lichen Charakterbilder: »Bürger undJun- griechischenPhilosophieüberhaupt epoche¬fer«, »Der Bürgermeister von Füssen« , | machend geworden ist. Vonseinenweitern
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Schriften sind hier anzuführen : » Die | Talente gebildet wurden , die aus Schle
Weihnachtsfeier«, ein Gespräch (1806) ; sien stammten. Begründer , Haupt und
»Gelegentliche Gedanken über Universi- Vorbild der ersten schlesischen Schule
täten im deutschen Sinn « (1808) ; »Der war Martin Opitz v. Boberfeld (f. d.) ;
christliche Glaube , nach den Grundsätzen außer ihm werden der Regel nach Andr.
der evangelischen Kirche im Zusammen - Scultetus, Andr. Tscherning , Andr . Gry¬
hang dargestellt « (1821-22), » der erste phius (s. d.) , Friedr . v . Logau (s. d.) der
Versuch , den überlieferten Inhalt mit der schlesischen Schule hinzugerechnet , obschon
Innerlichkeit und Freiheit des Subjekts die letztern bedeutende Abweichungen von
auszusöhnen und zu erfüllen« , Schleier - dem Weg zeigen, auf den Opiß die deutsche
machers bedeutendstes Werk , welches in Poesie wies , während die Sachsen A.
seiner GedankenfülleundFormvollendung Buchner, Paul Fleming und überhaupt
weit über die Kreise der Theologie hin- die Mehrzahl der rhetorischen und gelehr¬
aus gewirkt hat . Eine großeAnzahl vor- ten Lyriker des Dreißigjährigen Kriegs
züglicher Redenund Abhandlungen wurde entschieden Nachfolger des Opit waren.
in den Schriften der Berliner Akademie Eine zweite schlesische Schule gründeten
der Wissenschaften veröffentlicht , seine Hoffmannswaldau (s. d.) und D. K. v.

zum Teil vollendeten »Predigten« (1836 Lohenstein (s. d.) . Der Einfluß der Fran¬
bis 1856) hingegen, ebenso wie mehrere zosen und Holländer, unter welchem die
aus seinen Vorlesungen an der Berliner erste schlesische Schule gestanden hatte,
Universität hervorgegangene bedeutsame wich demjenigen Marinis und der ma¬
Werke , unter andern seine »Dialektik« nieristischen Italiener; diePoesie blieb ge¬
(1839), »Vorlesungen über die Ästhetik<« lehrt , suchte aber galant und erhaben zu
(1842), »Die Erziehungslehre« (1849), werden und ward bis zur Schamlosigkeit
erst lange nach seinem Tod in der großen sinnlich - lüstern, spielend und schwülstig
Ausgabe seiner »Sämtlichen Werfe« zugleich ; an der Erfindung und Gestal
(1836-65) herausgegeben . Aus seinem tung hatte die brutale und grausameNoh¬
Nachlaß traten ferner »Schleiermachers heit des Zeitalters einen leidigenAnteil.
Briefwechsel mit J. Chr. Gaß« (1852), Die Eigenart auch der zweiten schlesischen
»Aus Schleiermachers Leben, in Briefen«<, Schule blieb nicht provinziell, sondern
herausgegeben von Dilthey (1860-63, wirkte allgemein auf die deutscheLittera¬
4 Bde.), hervor ; eine Biographie des hoch- tur. Von Schlesiern gehörten der Hoff¬
bedeutenden Mannes schrieben Dilthey mannswaldauschen und Lohensteinschen
(1867-70, 2 Teile ) und Schenkel (1868). Richtung noch Aßmann v. Abschatz, Chr.

Schlesinger , Siegmund, Schrift- Gryphius , Heinr. Mühlpforth , Benjamin
steller der Gegenwart, geb. 1825 zu Preß- Schmolcke an, welcher den Bilderschwulst
burg , studierte daselbst und in Wien, wid- der zweiten schlesischen Schule in das geist¬

mete sich der Journalistik und trat 1867 liche Lied hinübertrug . Das große kräftige
in dieRedaktionder»NeuenFreien Presse «, Talent Joh. Chr. Günthers (s. d.) erhob
später in die des »Neuen Wiener Tage- sich instinktiv über die sämtlichen Vorbil¬
blatts« ein. Als Dichter kleiner Lustspiele der, unter deren Einwirkung er stand.
errang er mit den Stückchen : »In den Vgl. Deutsche Litteratur , sechster Zeitraum.

Rauchwolken « , »Mit der Feder« , »Gustel
von Blasewiß«, »Wenn man nicht tanzt«< ,
»Ein Opfer der Wissenschaft«, »Die
Schraube des Glücks« und den größern:
»Der Hausspion« (1864) und »Das
Trauerspiel des Kindes « (1867) große
Bühnenerfolge.

Schlesische Dichterschulen. Name
zweier Gruppen deutscher Dichter des
17. Jahrh. , welche hauptsächlich durch

Schlichtkrull , Aline von , Schrift¬
stellerin des 19. Jahrh. , geb. 20. Nov.
1832 auf der Insel Rügen als Tochter
eines begüterten Edelmanns , ging zu
ihrer weitern Ausbildung gegen den Wil¬
len ihres Vaters nach Berlin , wo sie ihren
Lebensunterhalt durch Musikunterricht
und Schriftstellereierwarb undsich beson¬
ders mit Elise Schmidt , der bekannten
dramatischen Vorleserin, befreundete,starb
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aber daselbst bereits 1863. Ihre histori- | Eutin , bis er 1798 von Frankfurt a. M.
schen Romane : »Kardinal Richelieu « zum Syndikus gewählt wurde und in sei¬
(1855), »Cordelia (1857, mit »Richelieu« ner Vaterstadt 17. Oft. 1799 starb. An
als »Chapelle Gaugain« vereinigt) und den Frankfurter »Gelehrten Anzeigen«
»Der Agitator von Irland« (1859) er hatte er einen Hauptanteil und veröffent¬
wiesen Talent für kräftigeFarbengebung. lichte außer mehreren übersetzungen aus
Minder hoch standen die Romane : »Eine Platon , Aristoteles und Üschylos : »Seu¬
verlorne Seele (1853) und »Morton thes , oder der Monarch« (1788) und
Varney (1855) sowie die Novellensamm: »Kleine Schriften « (1779-94, 6 Bde.).
lung »Laterna Magica« (1860). Sein Leben schilderte Nicolovius in »Jo¬

hann Georg S.« (1844).Schlögl, Friedrich , Schriftsteller der
Gegenwart , geb. 7. Dez. 1821 zu Wien,
war Beamter der Militärverwaltung, ver¬
tauschte aber die amtliche Laufbahn mit
der des Journalisten. S. suchte in seinem
»Wiener Blut . Kleine Kulturbilder aus
dem Volksleben<<(1873) , »Alte und neue
Historien vonWiener Weinkellern«(1875) |
und »Wiener Luft« , Porträte und Sze¬
nen aus dem Wiener Volfsleben (1876),
in ähnlicher Weise die Eigenart der Wie¬
ner, namentlich der untern Volksklassen,
darzustellen, wie dies seiner Zeit Glaß¬
brenner (f. d.) für Berlin gethan hatte.

Schlönbach , Karl Arnold, Schrift¬
steller des 19. Jahrh. , geb. 31. Aug. 1817
auf einem Hüttenwerk bei Missen an der
Sieg , betrat nach den Universitätsjahren
zuerst die theatralische , dann die litterari¬
sche Laufbahn, lebte abwechselnd in Ham¬
burg, Leipzig , Mannheim, zuletzt in Ko¬
burg, starb 17.Sept. 1866 in Gotha. Von
seinen Schriften nennen wir: »Originale,
Genrebilder aus der Wirklichkeit « (1853) ;
»Der letzteKönig vonThüringen«,Trauer¬
spiel (1854); »Weltseele « , Dichtungen
(1855); »DieHohenstaufen «,Epos(1859);
»Ulrich von Hutten «, Gedicht (1862);
»Der Stedinger Freiheitskampf«, Gedicht(1864).

Schloffer, 1)JohannGeorg,Schrift¬
steller des 18.Jahrh. , geb. 1739 zu Frank
furt a. M.,JugendfreundGoethes , der sich
1774 mit dessen Schwester Cornelia ver¬
mählte, heiratete nach deren frühem Tode
die Goethe und Jacobi befreundete Jo¬
hannaFahlmer, stand erst in württember¬
gischem Dienst, ward dann 1787 Gehei¬
mer Hofrat in Karlsruhe und 1790 Ge¬
heimrat und Direktor des Hofgerichts ,
nahm 1794 seine Entlassung und lebte
nun als Privatmann in Ansbach und

|

2) Friedrich Christoph , Geschicht=
schreiber des 19. Jahrh . , geb. 17. Nov.
1776 zu Jever , studierte in Göttingen
Theologie , wendete sich, nachdem er 1808
bis 1810 Konrektorzu Jevergewesenwar,
1810 nach Frankfurt a. M., wo er zuerst
Profeſſor der Geschichte und Philosophie
am Lyceum , dann Stadtbibliothekar
wurde. Seit 1819 ordentlicher Professor
der Geschichte an der Universität Heidel¬
berg, starb S. 23. Sept. 1861. Als Histo¬
rifer erwarb er seinen ersten Ruf mit der
» Geschichte der bilderſtürmenden Kaiser
des oströmischen Reichs« (1812) , seine
außerordentliche Geltung und Wirkung
in den weitesten Kreisen aber mit der
»Geschichte des 18. Jahrhunderts<<(1823),
welche er später zur » Geschichte des 18.
Jahrhunderts und des 19. bis zum Sturz
des französischen Kaiserreichs « (1836) er¬
weiterte, und der »Weltgeschichte in zu=
sammenhängender Erzählung « (1817¬
1824) , welche zwar viele Anfechtungen
seitens der kritischen Forscher und künst¬
lerischen Geschichtsdarstellererfuhren, aber
durch ihre energische Subjektivität , die
Schärfe ihres sittlichen Urteils , die um¬
fassende Kenntnis der Zustände undMen¬
schen, namentlich des 18. Jahrh. , außer¬
ordentlichen Einfluß auf die historischen
Anschauungen erlangten und bleibenden
Wert behaupten. Vgl. Weber, Fr. Chr.
S. , der Historiker . Erinnerungsblätter
aus seinem Leben und Wirken (1876).

Schmid, 1)Christoph von, Schrift¬
steller des 18. und 19. Jahrh. , geb. 15.
Aug. 1768 zu Dinkelsbühl, studierte in
Dillingen , bekleideteals katholischer Prie¬
ster verschiedene Stellungen , bis er zuletzt
1827 Domherr in Augsburg ward und
als solcher 3. Sept. 1854 starb. Unter
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seinen zahlreichen, durch klare Darstellung | reichischen Generalkonsul für das Kaiser¬
und herzlichen Ton anziehenden , weitver- reich ernannt ward . Seit 1872 lebte er
breiteten Jugendschriften wurden »Die vorwiegend in Paris, seit 1875 wieder in
Ostereier«,»Genoveva«, »DerWeihnachts- Rio de Janeiro als Besizer der daselbst er¬
abend«, »Rosa von Tannenburg « und
»Das Blumenkörbchen<< die bekanntesten.
Aus seinem Nachlaß erschienen : » Erinne¬
rungen« (1853-57) und »Briefe und
Tagebuchblätter« (1868).

2)HermannTheodorvon , Schrift¬
steller des 19. Jahrh., geb. 30. März 1815
zuWeizenkircheninOberösterreich, studierte
zu München die Rechte, trat in bayrischen
Staatsdienst, ward 1848 zum Gerichts¬
assessor in München befördert , aber 1850
infolge seiner Beteiligung an den poli¬
tischen Bewegungen der damaligen Zeit
in Ruhestand versetzt, lebte dann als
Schriftsteller (zuletzt in den bayrischen
Adelstand erhoben) in München , wo er
19. Oft. 1880 starb. Er trat zuerst mit
einer Reihe von Trauerspielen, gesammelt
in den »Dramatischen Werken « (1853),
später aber mit Charakterbildern, Novel¬
len und Nomanen aus dem bayrischen
Volksleben hervor, für deren weiteste
Verbreitungnamentlichdie» Gartenlaube«
sorgte . Wir nennen von denselben : »Das
Schwalberl« (1861) ; »Alte und neue Ge¬
schichten aus Bayern « (1861); » Der Kanz¬
ler von Tirol« (1862) ; »Almenrauschund
Edelweiß « , Erzählung (1864); »Bayri¬
sche Geschichten aus Dorf und Stadt«
(1864); »Jm Morgenrot «, eine Münche¬
ner Geschichte (1864) ; »Friedel und Ds¬
wald (1866) ;»Müßeund Krone« (1869),
vielleicht das bedeutendste Werk Schmids ;
»DieTürfeninMünchen« (1872); » Con¬
cordia« (1874); »Der Bauernrebell«
(1876). Für die Münchener Volksbühne
lieferte er die Volksstücke: »Der Tagel¬
wurm (1873); »Die Auswanderer«
(1875); »Vineta« (1875). Eine Ausgabe
seiner » Gesammelten Schriften« (1873,
29 Bde.) veranstaltete er noch selbst.

scheinenden »Deutschen Zeitung«. Seine
Gedichtesind Ausdruck eines ernstgestimm¬
ten, zur Reflerion und selbst zu philoso=
phischer Spekulation geneigten Geistes,
den der Zauber der rhythmischen Form zur
Poesie zieht. Von ihm erschienen: »Poe¬
tische Fragmente« (1860) ; »Kaiser Mari¬
milian« , Gedicht (1868) ; »Requiem «,
eine philosophisch-psychologische Dichtung
(1870); »GesammelteDichtungen«(1873).

Schmidt, 1) EberhardKarl Kla¬
mer-, Dichter des 18. Jahrh . , geb. 29.
Dez. 1746 zu Halberstadt, ward Kriegs-,
später Domkommissar daselbst und starb
12. Nov. 1824. Als Poet dem Gleim¬
schen Kreis angehörig, suchte er sich auch
mit »Fröhlichen Liedern « (1769), »Phan¬
tasien in Petrarcas Manier« (1772),
»Vermischten Gedichten« (1774) als Ana¬
kreontiker zu erweisen.

2)Friedrich Wilhelm August (S.
von Werneuchen) , Dichter des 18.
Jahrh., geb. 23.Mai 1764 zuFahrland bei
Potsdam, Pfarrer zu Werneuchen in der
Mittelmark , wo er 26. April 1838 starb.
Einer der naturalistischenNachahmervon
J. H. Voß , übertrieb er inder Darstellung
des Ländlich - Einfachen die Schilderung
des Einzelnen, des platt Alltäglichen noch
stärker als sein Vorbild, und sowohl seine
»Gedichte< (1797) als sein »Almanach
romantisch ländlicher Gemälde<< (1798)
wurden von Goethe (»Musen und Gra
zien in der Mark« ) und A. W. Schlegel
(»Wettgesang«) mit Recht verspottet .

3) Georg Philipp, genannt S. von
Lübeck, Dichter des 18. und 19. Jahrh.,
geb. 1. Jan. 1766 zu Lübeck , studierte in
Göttingen und Jena erst die Rechte, dann
Medizin , war Arzt, Sekretärdes Finanz¬
ministers Grafen von Schimmelmann in

3)Ferdinand von , unterdemNamen Kopenhagen, seit 1806 Direktordes Bank¬
Dranmor bekannter Dichter der Gegen- kontors zu Altona , starb hochbetagt 28.
wart, geb.22.Juli 1823 zu Muri bei Bern, Oft . 1849 in Ottensen bei Hamburg.
ging als Kaufmannnach Brasilien, wo er Seine in Taschenbüchern zerstreuten Ge¬

sich durch Unternehmungsgeistund That- dichte wurden von Schumacherunterdem
fraft zu großem Wohlstand und Ansehen Titel : »Lieder« (1821) gesammelt und
emporschwang , so daß er 1852 zum öfter- | zeichnen sich durch einfache Sangbarkeit
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aus , so daß einige derselben (»Fröhlich |
und wohlgemut« , »Ich komme vom Ge¬
birge her« , »Von allen Ländern in der
Welt«) wahrhaft volkstümlich wurden.

4) Ferdinand, Schriftsteller der Ge¬
genwart, geb. 2. Okt. 1816 zu Frankfurt
a. D., Lehrer in Berlin, Verfasser vieler
Volks- und Jugendschriften(letzteregesam¬
melt in seiner »Jugendbibliothek«, 1855¬
1867), von denen die neuern : »Preußens
Geschichte in Wort und Bild . Ein Haus¬
buch für alle« (1862-74) , »Volkserzäh =
lungen (1867), »Volkserzählungenund
Schilderungen aus dem Berliner Volks¬
leben (1868-69), große Verbreitung
fanden.
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»Bilder aus dem geistigen Leben unsrer
3eit« (1870-74, 4 Bde. ) und »Porträts
aus dem 19. Jahrhundert«< (1879), in
denen der Kritiker sich der Litteratur der
Gegenwart gegenüber anerkennenderzeigte
als in seiner frühern Zeit.

Schmidt - Cabanis , Otto Richard,
Schriftsteller der Gegenwart , geb. 22.
Juni 1838 zu Berlin, wo er als Jour¬
nalist lebt. Von seinen humoristischen
Schriften entsprangen die meisten, wie:
»Verstimmte Afforde « (1868) , »Allerlei
Humore« , komische Novellen (1872),
»Was die Spottdrossel pfiff«<, politisch-sa¬
tirische Zeitgedichte (1874), »Veilchen und
Meerrettich (1875), »Buntes Nichts<<
(1876), »Wenn Frauen lächeln« (1876),
» 300lyrische Ergüsse « (1876) u. a., der
Vorliebe der Gegenwart für die Parodie
und die politische Satire.:

5) Heinrich Julian , Litterarhisto¬
rifer der Gegenwart , geb. 7. März 1818
zu Marienwerder , studierte in Königs¬
berg Geschichte und Philologie, lebte seit
1847 zu Leipzig, wo er im Juli 1848 ge- Schmidt Weißenfels, Eduard,
meinschaftlich mit Freytag die Redaktion Schriftstellerder Gegenwart, geb. 1. Sept.
der Zeitschrift »Die Grenzboten« über- 1833 zu Berlin, besuchte das Friedrich¬
nahm, welche er zu einem maßgebenden Wilhelms - Gymnasium, widmete sich
Organ namentlich für die Bekämpfung frühzeitig der publizistischen Thätigkeit,
der jungdeutschen Litteraturdoktrin, für die ihn in buntem Wechsel durch die ver¬
Förderung der realistischen Poesie erhob. schiedensten politischen und litterarischen
Die Anschauungen des Kritikers wurden Kreise trieb , und lebt seit 1872 in Kann¬
mit Geist , oft auch mit herbster und be- statt bei Stuttgart. Aus der Reiheseiner
denklichster Einseitigkeitvertreten. Nach historischen, biographischen und littera¬
dem er als erstes selbständiges Werk die risch-kritischen, meist skizzenhaften Bücher
»Geschichte der Romantik im Zeitalter der seien »Frankreichs moderne Litteraturseit

• Revolution und Restauration« (1847) derRestauration « (1856), »Rahelund ihre
veröffentlicht, gestaltete er seine Studien Zeit « (1857), » Geschichte der französischen
und Aufsätze aus den »Grenzboten« zu Revolutionslitteratur « (1859), »Fried¬
einer »Geschichte der deutschen National- rich Genz« (1859), » Charaktereder deut¬
litteratur im 19. Jahrhundert« (1853, schen Litteratur« (1859), »Parlamenta¬
2 Bde.) und »Geschichte der französischen rische Charaktere « (1862), »Fürst Met¬
Litteratur seit der Revolution« (1857). ternich« (1862) , »Fichte und das deut¬
Dem erstern Werk fügte er zurückschrei - sche Volk« (1862) , »Ferdinand Freilig=
tend den Band »Jena und Weimar « rath« (1876) genannt. Er versuchte sich(5. Aufl. unter dem Titel: » Geschichte auch als historischer Romanschriftsteller
der deutschen Litteratur seit Lessings Tod«, in : »Polignac« (1866) , »Pascal Paoli<<
1865-67, 3 Bde.) und die »Geschichte (1867), »Der achtzehnte Brumaire<<
des geistigen Lebens in Deutschland von (1869) , »Adelsstolz« (1873) und vielen
Leibniz bis auf Lessings Tod« (1861- ähnlichen Werken.
1863, 2Bde.) hinzu. 1861 siedelteS. nach
Berlin über, wo er später inAnerkennung
seiner litterarischenThätigkeit einen Jahr
gehalt seitens des Kaisers erhielt . Er
schrieb ferner : »Schiller und seine Zeitge¬
nossen (1859), die geistvollen Essays :

Schmold (Schmolke) , Benjamin,
Dichter des 18. Jahrh. , geb. 11. Dez.
1672 zu Brauchitschdorf bei Liegnitz, stu¬
dierte in Leipzig Theologie und starb 12.
Febr. 1737 als Oberprediger zu Schweid¬
niß. In über tausend geistlichen Liedern,
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Schneegans, Ludwig, Dichter der
Gegenwart, geb. 16. Dez. 1842 zu Straß¬| burg , studierte Philologie und verglei¬
chende Sprachwissenschaft in Straßburg,
Jena und Berlin, ließ sich 1869 in Mün¬
chen als Schriftsteller nieder . Er schrieb
die dramatischen Dichtungen: »Tristan<
(1864) , »Maria, Königin von Schott¬
land« (1867), » Doktor Vorwärts<< (Luſt¬
spiel), »Johann Bockold« (Tragödie), die
auf verschiedenenBühnen gegebenwurden,
während die Tragödien: »Der Weg zum
Frieden« und »Der Doppelgänger« ledig¬
lich für König Ludwigs von Bayern Pri¬
vataufführungen gedichtet wurden.

welche als » Heilige Flammen« (1704),
>Saitenspiel (1720) erschienen und erst
nach seinem Tod (1740-44) unvollstän¬
dig gesammelt wurden , übertrug er den
schwülstigen, süßlichen , spielenden Ton
der Hoffmannswaldauschen und Lohen¬
steinschen Poesie auch auf das geistliche
Lied und half auch in den Volkskreisen ,
wohin die Dichtungen der gelehrten Poe¬
ten nicht drangen, den Sinn für den ein¬
fach kräftigen Ausdruck der alten Kern¬
lieder ertöten. Einzelne seiner Gedichte
waren gleichwohl schlichter und inniger, so:
»Was Gott thut, das ist wohlgethan« und
»Wie sollt' ich meinen Gott nicht lieben« .

Schnabel , Johann Gottfried(Gi- Schneider, 1) Louis , Schauspieler
sander), Schriftsteller des 18. Jahrh. , und Schriftsteller des 19. Jahrh., geb. 29.
durch seinen Roman »Die Insel Felsen- April 1805 zu Berlin, wurde 1820 als
burg« einer der gelesensten Autoren seiner Komiker an der königlichen Bühne in Ber¬
Zeit , dessen Lebensumständefast völlig im lin engagiert, 1845 Opernregisseur,mußte
Dunkel lagen und auch jetzt nur teilweise sich 1848 wegen seiner gegnerischen Stel¬
aufgehellt sind. S. muß Ausgang des lung zur Zeitbewegung von der Bühne
17. Jahrh. geborensein, in seiner Jugend zurückziehen, ward Vorleser des Königs
Reisen und Feldzüge mitgemacht haben, Friedrich Wilhelm IV. , später als Ge
ward 1731 gräflich Stolbergscher Hofheimer Hofrat Privatbibliothekar und
agent zu Stolberg am Harz, gab hier Vorleser auch des Königs und Kaisers
1731-38 eine Zeitung : »Stolbergische Wilhelm. Er starb 16. Dez.1878 inPots¬
Sammlung neuer und merkwürdiger dam. Außer einigen historischen Roma¬
Weltgeschichte , heraus und schrieb den
erwähnten Roman unter dem (abgekürz¬
ten) Titel : »Wunderliche Fata einiger
Seefahrer , vornehmlich Alberti Julii,
eines gebornen Sachsen, und seiner auf
der Insel Felsenburg zustandegebrachten
Kolonien« (1731-43; neu bearbeitet her¬
ausgeg. von Tieck , 1827), der , weit über
dieMasse derRobinsonaden hervorragend,
neben vielemAbenteuerlichen einenwahr
haft poetischen Kern enthält . Später
scheint er verschollen. Vgl. Ad. Stern
im »Historischen Taschenbuch« 1880).

Schneckenburger, Mar, Dichter des
19. Jahrh., geb. 17. Febr. 1819 zu Thal¬
heim in Württemberg , war Teilhaber
einer Eisengießerei in Burgdorf bei Bern ,
starb daselbst 3. Mai 1849. 1840 hat er
unter andern aus seinem Nachlaß erschie¬
nenen »Deutschen Liedern « (1870) das
patriotische Gedicht »DieWacht am Rhein«
geschrieben, welches in Karl Wilhelms
Komposition erst im deutsch-französischen
Krieg 1870/71 zum Nationallied ward.

nen und »Schauspielernovellen « (1839)
schrieb er eine Reihekleiner, fremdenMu¬
stern nachgebildeter Possenund Schwänke,
von denen »Der reisende Student« , »»Der
Heiratsantragauf Helgoland«, »Der Ka¬
pellmeister von Venedig «, »Der Kurmär=
fer und die Pikarde« jahrzehntelang auf
der Bühne erschienen. Seine publizisti
sche Wirksamkeit als Herausgeber der
Zeitschrift »Der Soldatenfreund<< gab
ihm eine weit über seine Bedeutung hin¬
ausgehende politische Wichtigkeit , ward
Anlaß zu den biographisch -historischen
Schriften : »KönigWilhelm«, militärische
Lebensbeschreibung (1869), »Kaiser Wil¬
helm, 1867-71« (1875), »DerKrieg der
Tripleallianz gegen die Regierung der
Republik Paraguay« (1872-75) und
endlich zu den aus Schneiders Nachlaß er¬
schienenen vielbesprochenen Denkwürdig
feiten »Aus meinem Leben« (1879-80).

2) Lina, geborne Weller, Schrift¬
stellerin der Gegenwart, geb. 15. Jan.
1831 zu Weimar , kam durch Vermählung
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mit dem Sänger S. (gest . 1882) 1852 |
nach Rotterdam , erlernte hier die malayi¬
scheSchriftspracheund veröffentlichte nach
dem Holländischen : »Aus dem indischen
Leben« , »OstindischeDamen und Herren« ,
»Erinnerungen aus der Laufbahn eines
indischen Offiziers«. Als Resultat ihrer
Studien des Mittelniederländischen er¬
schien eine metrische Übersetzung des Ge=
dichts »Beatrijs « aus dem 14. Jahrh.
Unter dem Namen Wilh. Berg bearbei¬
tete sie Jonckbloets »Geschichte der nieder¬
ländischen Litteratur« (1870-72).

Schneller, Christian , Schriftsteller
der Gegenwart , geb. 5. Nov. 1831 zu
Holzgau im Lechthal , studierte zu Inns¬
bruck und Wien Philologie, lebt als Lan¬
desschulinspektor für Deutschtirol und
Vorarlberg in Innsbruck. Als Dichter
erwies er sich mit den lyrischen Samm¬
lungen: »Aus den Bergen« (1857) und
»Jenseit des Brenner« (1864) sowie mit
den epischen Dichtungen: »Am Alpsee«
(1860) und »Eldorado« (1871). Zwischen
seinen eigentlich sprachwissenschaftlichen
und seinen poetischenArbeiten standen die
»Märchen und Sagen aus Welschtirol «
(1867) und die vortrefflichen »Skizzen
und Kulturbilder aus Tirol« (1877).

Schnepperer, 1. Rosenblüt .
Schnezler , August, Dichter des 19.

Jahrh., geb.4.Aug. 1809 zu Freiburg i.Br.,
lebte als Schriftsteller an verschiedenen
Orten und zwar großenteils in höchst be
drängten Verhältnissenundstarb 11. April
1853 zu München. S. war ein liebens¬
würdiger , volkstümlicher Lyriker undNo¬
manzendichter, von dessen anmutigen ,
sinnlich warmen und formschönen »Ge¬
dichten« (1846) sich die besten in Antho¬
logien erhielten. Von ihm auch ein »Ba¬
disches Sagenbuch<< (1846).
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(1846) und von »Goethes Briefen an
Frau v. Stein« (1848-51), als philolo¬
gisch geschulter Ästhetiker in den Werken:
»Sophokles, sein Leben und Wirken«
(1842) , »Die Tetralogie des attischen
Theaters « (1859) Verdienste. Von ihm
auch »Gedichte« (1879) und ein »Karl¬
August-Büchlein« (1857).

Schönaich , Christoph Otto , Frei¬
herr von, Dichter des 18. Jahrh. , geb.
12. Juni 1725 zu Amtiß in der Scie¬
derlausitz, wo er auch 15. Nov. 1805
starb. S. wurde als sächsischer Leutnant
wegen seines epischen Gedichts »Hermann«
(1751) von Gottsched in Leipzig 1752
zum Dichter gekrönt und Klopstock und
dessen Freunden als Musterdichtergegen¬
übergestellt. Mit dem Epos »Heinrich
der Vogler« (1757), mehreren Trauer¬
spielen , mit der gegen Klopstockgerichte=
ten Satire »Die ganze Ästhetik in einer
Nuß« (1745) und dem Lessing und Hal¬
ler angreifenden komischen Heldengedicht
»Gnissel« (1755) erwies sichS. als treuer
Gottschedianer und ward bei der raschen
Weiterentwickelung der deutschen Littera¬
tur ebenso rasch vergessen.

Schönborn, Gottlob Friedrich
Ernst, Dichter des 18. Jahrh. , geb. 14.
Sept. 1737 zu Bordelum, studierte in Kiel
und Göttingen, ward 1774 dänischer Kon¬
sulatssekretär zu Algier, 1777 Gesandt¬
schaftssekretär in London, trat ins Privat¬
leben zurück und starb 29. Jan. 1817 zu
Emkendorf bei Hamburg . Weniger durch
seine im Göttinger »Muſenalmanach<<und
anderwärts veröffentlichen Oden im Klop¬
stockschenStil als durch seine persönlichen
Beziehungen zu Klopstock , den Göttingern
und Goethe in der Sturm- und Drang¬
periode viel gekannt und genannt.

Schopenhauer, Johanna , geborne
Schöll , Adolf, Schriftsteller der Ge- Trosina, Schriftstellerin des 19. Jahrh.,

genwart , geb. 2. Sept. 1805 zu Brünn , geboren im Juli 1770 zu Danzig, früh
studierte in Tübingen und Göttingen Phi- mit dem Bankier S. vermählt. Sie un¬
lologie und Archäologie , ward 1842 Pro- ternahm mit demselben mehrere Reisen
fessor zu Halle , 1843 Direktor der Kunst- durch einen großen Teil Europas und
sammlungenund 1861Oberbibliothekarin wandte sich nach seinem Tod 1806 nach
Weimar, als welcher er 1880 in den Ruhe- Weimar , wo sich bald ein geselliger Kreis
stand trat. S. erwarb sich hauptsächlich um sie bildete , in dem auch Goethe viel¬
als Herausgeber der »Briefe und Aufsäße fach verkehrte. Von 1832-37 lebtesie in
von Goethe aus den Jahren 1766-86« | Bonn und starb zu Jena 18.April 1838.



336 Schoppe.

Von ihren Romanen und Erzählungen | Philosophie, welche die (reale) »Welt als
waren die von Goethe gerühmte »Ga- Wille« von der (imaginären ) »Welt als
bricle (1819-20), »Die Tante« (1823) Vorstellung der bloßen Fiktion des In¬
und der Novellencyklus »Die vier Jah- tellekts scharf unterscheidet , das »Ding an
reszeiten « wohl die besten. Aus ihrem sich« im blinden und rastlosen »Willenzu
litterarischen Nachlaß traten »Jugendle- leben« erkennt und dem Intellekt mit dem
ben und Wanderbilder« (1839) hervor, Erwachen des Bewußtseins die Kraft bei¬

eineSammlung ihrer »Sämtlichen Schrif- mißt, dem durch den unaufhörlichenWil¬
ten« (1830-31, 24 Bde.) hatte sie selbst len zu leben hervorgerufenen unerträg¬
veranstaltet. Ihre Tochter Adele, geb. lichen Leidenszustand durch Verneinung
12. Juni 1797 zu Hamburg, mit Annette des Willens zu leben (Quietiv des Wil¬
Droste -Hülshoff befreundet , gest. 25. Aug. lens) ein Ende zu machen, hat hauptsäch
1849 in Bonn , schrieb: »Haus- , Wald- lich durch die in sie aufgenommene und
und Feldmärchen« (1844) und einen eingesogene, vom System bis zu einem ge=
Roman: »Anna« (1845). wissen Grad unabhängige, aus der »Erfah¬

2) Arthur , Philosoph des 19. Jahrh., rung« geschöpfte pessimistische Anschauung
Sohn der vorigen, geb. 22. Febr. 1788 über »die schlechteste der möglichen Wel¬
zu Danzig, ward ursprünglichzum Kauf- ten« eine geradezu ungeheure Wirkung
mann bestimmt , studierte nach dem Tod auch auf die neueste Litteratur gewon¬
seines Vaters in Göttingen , Berlin und nen. Die Unzahl der pessimistischenüber¬
Jena , lebte längere Zeit in Italien, habi- zeugungen und Anwandlungen , welche
litierte sich fürPhilosophie in Berlin, zog die Poesie der Gegenwart erfüllen und
sich aber, da er weder als philosophischer durchdringen , mögen nicht überall auf
Schriftsteller noch als Dozent den herr- die Ein- und Nachwirkungen der Scho¬
schenden Richtungen gegenüber durchzu- penhauerschen Philosophie zurückzuführen
dringenvermochte, von tiefstem Haß gegen sein, stehen aber meist mit ihr im Zu¬
die »Schulphilosophie « und höchstem In¬
grimm gegen die offiziellen »Philosophie¬
professoren« erfüllt , 1831 nach Frank¬
furt a. M. zurück, wo er ausschließlich
seinen Studien und litterarischen Arbei¬
ten lebte und 21. Sept. 1860 starb. Sein
Hauptwerk: »DieWelt als Willeund Vor¬
stellung (1819) , begründete , an Kants
»Kritik der reinenVernunft« anknüpfend,
ein eignes philosophisches System , das er
mit den Werken: »über den Willen in der
Natur« (1836) und »Die beiden Grund¬
probleme der Ethik« (1841) vervollstän¬
digte. Mehr als diese philosophischen
Werke im engern Sinn , mehr als seine
»Sämtlichen Werke« (1873-74, 6 Bde.)
förderten die gesammelten kleinernSchrif¬
ten des Autors , die eminent geistvollen
»Parerga und Paralipomena « (1851), und
die Schriften begeisterter Anhänger, welche
S. erst später gewann, die aber dann um
so energischer für seine Bedeutung und
seinen Ruhmzeugten , vor allenJ.Frauen¬
städts »Briefe über die Schopenhauersche
Philosophies (1854), die Anerkennung
des eigenartigenDenkers . Schopenhauers

sammenhang. Der poetische Pessimis¬
mus, der sich in der Illustrierung des
Sazes gefällt , daß die Sunime derdurch
das Leben aufgedrungenenSchmerzen weit
beträchtlicher bleibe als die durch dasselbe
ermöglichten Genüsse , kann freilich nicht
bis zur Lebensflucht und zur Verneinung
des Willens zu leben durchdringen , aber
vermag doch die Sehnsucht nach der
schmerzlosen Stille des Nichtseins zu
wecken. Daß er auch dies meist nicht ver¬
sucht, sondern sich vielfach als ein umge¬
schlagener und gleichsam ansäuerlich ge¬
wordenerEudämonismus erweist, ist nicht
die besondere Schuld des pessimistischen
Philosophen, sondern seiner poetischenAn¬
Hänger. Schopenhauers Leben und Ent¬
wickelung ist von Frauenstädt in den

Memorabilien« (1863), Lindner, »S.
Von ihm, über ihn« (1863), und Gwin¬
ner, »S. aus persönlichem Umgang<
(1862) , beschrieben .

< <

Schoppe , Amalie Emma Sophie,
geborne Weise, Schriftstellerin des 19.
Jahrh ., geb. 9. Okt. 1791 zu Burg auf
der Insel Fehmarn, gründete in Hamburg



Schottelius Schröer.-

Schottelius, Justus Georg, Schrift¬
steller des 17. Jahrh . , geb. 1612 zu Ein¬
beck, lebte als Konsistorialrat in Wolfen¬
büttel , wo er 1676 starb . Als Dichter ein
Anhänger und der norddeutsche Genosse
derNürnberger Pegnitzschäfer im »Frucht¬
bringenden Lustgarten voll geistlicher und
weltlicher neuer Erfindungen« (1647) ,
»Jesu ChristiNamensehr« (1666 ), » Ver¬
einigung der vier heiligen Evangeliſten«
(1675) u. a., war S. einer der hervor¬
ragendsten Sprachkenner und deutschen
Grammatikerseiner Zeit . Seine » Teutsche
Sprachkunst « (1651) , » AusführlicheAr¬
beit von der Teutschen Haubt Sprache«
(1663) erlangten außerordentlichen Ein¬
fluß und wirkten unter anderm auch auf
Leibniz und dessen Anschauungenein.
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eine Erziehungsanstalt für junge Mäd- | übernahm 1771 die Direktion der Ham¬
chen, lebte dann, da sie früh Witwe wurde, burger Bühne, welche er mit kurzer, durchals Schriftstellerin und Herausgeberin einen Ruf nach Wien veranlaßter Un¬
einer Modezeitung daselbst, siedelte 1851 terbrechung bis 1798 leitete, zog sich in
nach Amerika über, wo sie 25. Sept. 1858 diesem Jahr auf das Landgut Rellingenzu Shenectady starb. Außer zahlreichen zurück, wo er 3. Sept. 1816 starb, nach¬
jetzt vergessenen Romanen und Jugend- dem er während der französischen Okku¬
schriften schrieb sie auch: »Erinnerungen pation Hamburgs nochmals auf kurzeaus meinem Leben« (1838). ineh Zeit dem Theater persönlich vorgestanden .

Schröders außerordentlichenVerdiensten
als Darsteller und Bühnenleiter kann im
wesentlichen nur die Geschichte der Schau¬
spielkunst gerecht werden. Doch würde er
durch die Energie, mit welcher er die dra¬
matische Produktion der Sturm- und
Drangperiode auf der Bühne einzubür¬
gernsuchte, durch dieEinfügung einerReihe
Shakespearescher Dramen in das Reper¬
toire seines Theaters der Litteratur ange=
hören , auch wenn er nicht selbst dramati¬
scher Dichter gewesen wäre . Er arbeitete
größtenteils nach englischen Vorbildern,
welche er mit außerordentlichemGeschick
zu modernisieren und den Anschauungen
und Empfindungen seines deutschen Pu¬
blikums anzupassen wußte. Unter seinen
Lustspielen gewannen »Die heimliche Hei¬
rat« , »Stille Wasser sind tief<< (nach
Beaumont und Fletcher) , » Die Heirat
durch Irrtum«, »Das Blatt hat sich ge=
wendet « , »Die unglückliche Ehe durch
Delikatesse«, »Der Diener zweier Herren<<
den größten Beifall und erhielten sich zum
Teil lange auf der Bühne. Auch seine
ernsten Schauspiele waren sehr freie Be¬
arbeitungen, so : »Die Gefahren der Ver¬
führung«, nach Lillo ; »Amtmann Grau¬
mann« nach Calderons »Alkalde von Za¬
lamea« . Seine »Dramatischen Werke<<
(1831, 4 Bde.) gab Ed. v. Bülow heraus .

Schreiber, s. Heinrich der Schreiber.
Schreyvogel , Joseph (Pseudonym

K.A. West), Schriftstellerdes 19. Jahrh.,
geb. 27. März 1768 zu Wien , studierte
daselbst , ward 1802 an Kotzebues Stelle
faiserlicher Hoftheatersekretär , gründete
1805 ein Kunst- und Industriekontor,
trat 1814 in sein früheres Amt als Hof¬
theatersekretär zurück und erwarb sich die
größten Verdienste um die Hebung des
Burgtheaters. Er starb 28. Juli 1832 in
Wien. Als Dramatiker bearbeitete er
meist spanische Dramen , so : Calderons
»Leben ein Traum« (1817) und »Der
Arzt seiner Ehre« (1818) , nach Moreto
»Donna Diana« (1819). Seine » Gesam
melten Schriften « (1829) enthalten auch
seine »Bilder aus dem Leben«.

Schröder , Friedrich Ludwig,
Schauspieler und dramatischer Schriftstel¬
ler des 18. Jahrh. , geb. 3. Nov. 1744 zu
Schwerin, aus einer Schauspielerfami¬
lie stammend, widmete sich in frühster
Jugend der Bühne , trat seit 1764 in
Hamburg mit wachsendem Erfolg auf,

Deutsche Litteratur.

Schröer , Karl Julius , Schriftstel¬
ler des 19. Jahrh., geb. 11. Jan. 1825 zu
Preßburg, studierte in Leipzig , Halle und
Berlinundwirktseit 1867als Professorder
Litteratur an der technischen Hochschulezu
Wien. Außer » Gedichten« (1862) , »Al¬
pharts Tod in neuester Gestalt« (1874)
und »Goethes Faust mit Einleitungen und
Erklärungen« (1881) veröffentlichte er
unter anderm eine » Geschichte der deut¬
schen Litteratur für Schule und Haus<
(1853) ; » Deutsche Weihnachtsspiele in

22



338 -Schubart Schücking .

Ungarn (1858); »Die Dichtungen Hein- | zehn Jahre schmachten, das erste Jahr in
richs von Mügeln« (1867); »Die deutsche strengster Haft, später besser , aber jederzeit
Dichtung des 19. Jahrhunderts« (1875); launenhaft und als Objekt eines pädago=

»Goethes äußere Erscheinung« (1877). gischen Experiments behandelt . Im Mai
Schubart , Christian Danie 1, 1787 wurde er infolge preußischer Ver¬

Schriftsteller des 18. Jahrh. , geb. 13. wendung in Freiheit gesetzt und zum
April 1739 zu Sontheim in der schwäbi- |Hofdichter und Theaterdirektor in Stutt¬
schen Grafschaft Limpurg, in der Reichs- gart ernannt, wo er die Herausgabe der
ſtadt Aalen und in Nördlingen erzogen, | »Chronik« wiederaufnahm und in nun¬

wo sich sein poetisches und musikalisches mehr glücklichen Familienverhältnissen
Talent zuerst geltendmachte. In der Hei- und bei reichlichem Einkommen ruhiger
ligen Geistschule zu Nürnberg und auf als sonst lebte, aber bereits 10. Oft. 1791

der Universität Erlangen, wo er Theolo- starb. SchubartsDichtungenundsonstige
gie studieren sollte, stürzte er sich in Aus- schriftstellerische Werke sind das getreue
schweisungen, die ihm Krankheit und Spiegelbild seiner Persönlichkeit . Wie
Schulden brachten , so daß ihn 1760 die diese zucht- und haltlos sich lediglich den
Eltern heimriefen. 1763 ward er Prä- Eingebungen momentaner Stimmung
zeptor und Organist zu Geißlingen, ver- unterworfen zeigte, so sind auch seine gei¬

heiratete sich hier schon im Januar 1764, stigen Produkte in unstäter Flüchtigkeit
fing aber bald aus Verdruß über seine und ohne künstlerischen Ernst gleichsam
häusliche und amtliche Lage das frühere auf das Papier geschleudert. Nurwenige
wüste Leben wieder an, über das ihn die seiner»Gedichte« (1785-86) treffeneinen

Beschäftigung mit Musik undPoesiesowie echten lyrischen Ton oder erheben sich, wie
journalistische Thätigkeitnur zeitweisehin- »DieFürstengruft« und»DerewigeJude«,
weghoben. In seinen»Zaubereien« (1766) in ihrer rhetorischen Manier zu jenem
und »Todesgesängen« (1767) stand er stärkern Pathos, welches unverkennbar
völlig hier unter Klopstocks, dort unter auch auf den jugendlichen Schillergewirkt
Wielands Einfluß . 1769 wurde S. Or- hat. Seine äußern und innernErlebnisse

ganist undMusikdirektorin Ludwigsburg, stellte er selbst in »Schubarts Leben und
lebte daselbst viel in den wildbewegten Gesinnungen« (1791-93) dar. Eine
und sittenlosen Kreisen des Hofs , machte Ausgabe seiner »GesammeltenSchriften«

sich aber durch seine scharfe Zunge mäch (1839-40, 8 Bde.) erfolgte erst lange
tige Feinde, so daß man 1773 seinen är- nach seinem Tode. Den besten Beitrag
gerlichen Lebenswandel zum Vorwand zur Biographie dieses Stürmers und
einer Dienstentsetzung und Landesver- Drängers gab J. D.Strauß in »Schu¬

weisung nahm. Nach längerer Wander- barts Leben in seinen Briefen« (1849).

schaft begann er 1774 in Augsburg die
Herausgabe einer Zeitschrift : »Deutsche
Chronik« , die großen Anklang fand und
durch ihre patriotische Haltungund leben¬
dige Darstellung auch verdiente . Dieselbe
mußte alsbald nach Ülm verlegt werden,
wohin S. 1775 ging. Hier war er faum
zu einigerSammlung und Ruhe gelangt,
als ihn der Herzog Karl vonWürttemberg
im Januar 1777 durch den Klosteramt:
mannScholl nach Blaubeuren locken und
dann gefangenauf den Hohenasperg brin¬
gen ließ, um seinen »Unverschämtheiten «
gegen »fast alle gekrönten Häupter auf
dem Erdboden« ein Ende zu machen.
Auf dem Hohenasperg mußte er volle

Schüding, Christoph Bernhard
Levin, Schriftstellerder Gegenwart, geb.
6. Sept. 1814zu Klemenswerth imMün¬
ſterſchen , studierte in München , Heidel¬
berg und Göttingen die Rechte, gabdie ju¬
ristische Karriere aber auf und ließ sich,der
freien litterarischenThätigkeit sich zuwen¬
dend, in Münster nieder, übernahm 1842
die Erziehung der beiden Söhne des Für¬
sten Wrede , wendete sich nach Augsburg,
um sich an der Redaktion der »Allgemei¬
nen Zeitung« zu beteiligen , nahm dann
seinen Wohnsiz in Köln und 1852 auf
seiner Besißung Sassenberg bei Waren¬
dorf. Von seinen sehr zahlreichen , meist
interessantenSchöpfungen und litterari¬
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schen Arbeiten dürfen die Romane : »Ein | a. D. , Regierungsrat in Magdeburg , von
Schloß am Meer« (1843) , »Die Ritter- welchemmehrereübertragungen mittelhoch¬
bürtigen« (1845), seine » Gedichte« (1846), deutscher Dichtungen ins Neuhochdeutsche,
»Eine Römerfahrt « (1848) , » Ein Sohn so diejenige des »Parzival« (1836-41),
des Volks« (1849) , »Der Bauernfürst « sowie eine Reihe von Schriften zur Ge¬(1851), »Ein Staatsgeheimnis (1854), schichte und Kritik des Arthursagenfreises :
» Die Sphinr « (1856), »Günther von »Die Arthursage und die Märchen des
Schwarzburg (1857), »Der Held der Roten Buches von Hergest« (1842),
Zukunft (1859), »Bilder aus Westfa- »Nennius und Gildas « (1844), »Beiträge
len« (1860) , »Die Marketenderin von zur bretonischen und keltisch-germanischen
Köln« (1861), »Annette v. Droste , ein Heldensage« (1847), »Die Sagen vom
Lebensbild« (1861) , » Historische Novel- Merlin« (1852), »Walther von Aquita¬
len« (1862), »Frauenund Rätsel « (1865), nien« (1853) , » Parzivalstudien<< (1860
»Eine Künstlerleidenschaft « (1867) , »Die bis 1862), »über Wolframs von Eschen¬
Malerin aus dem Louvre « (1869), »Lu- bach Rittergedicht Wilhelm von Orange<
ther in Rom« (1870), »Die Heiligen und (1871) , »Rückblicke auf Dichtungen und
die Ritter« (1873) , » Aus heißen Tagen« Sagen des deutschenMittelalters« (1872),(1874), das »Novellenbuch« (1876) , die erschienen.
»Lebenserinnerungen« (1880) sowie das
dramatische Gedicht »Ein Redekampf zu
Florenz (1854) hervorgehoben werden.
Zwei Sammlungen »Ausgewählte No¬
mane« (1864, 12 Bde.; zweite Folge 1874
bis 1876 , 12 Bde.) vereinigten die von
ihm selbst als die besten erachteten seiner
erzählendenSchriften. Schückings Gat¬
tin Luise , geborne von Gall, geb. 19.
Sept. 1815 zu Darmstadt, gest . 16. März
1855 , zeichnete sich durch »Frauennovel¬
len« (1845) und »Frauenleben« , Novel¬
len (1856) , die Romane : »Gegen den
Strome (1851) und » Der neue Kreuz¬
ritter« (1853) sowie das Lustspiel »Ein
schlechtes Gewissen« (1842) als feinsin¬
nige Schriftstellerin aus.

-

Schulmeister von Eßlingen , s. Eß¬
lingen.

2) Eduard, unter dem Pseudonym
Eduard Ferrand bekannter Dichter,
geb. 13. Jan. 1813 zu Landsberg a. W.,
kam frühzeitig mit seiner Mutter nach
Berlin , wo er auch seine Studien machte,
widmete sich dann litterarischen Bestre¬
bungen , starb aber schon 23. Okt. 1842.
Von ihm : » Gedichte« (1834 u. 1835),
»Novellen« (1835) , »Lyrisches« (1839),
»Erlebnisse des Herzens « , Liebesnovellet¬
ten (1839 ), in denen er sich als einer der
bessern Nachempfinder Heinrich Heines
darstellt , welcher sich in einzelnen Liedern
und Bildern zu einer selbständigenEm¬
pfindung und reinen Schönheit des Aus¬
drucks erhebt.

Schulze, 1) Friedrich August(Pseudonym Friedrich Laun), Schrift¬
steller des 19. Jahrh. , geb. 1. Juni 1770

Schults , Adolf, Dichter , geb. 5. zu Dresden , studierte in Leipzig, ward
Juni 1820 zu Elberfeld, gest. 2. April 1807 Sekretär bei der Landesökonomie¬
1858 daselbst als Kaufmann; zeigte sich deputation und starb 4. Sept. 1849 zu
in seinen »Gedichten« (1843), »Haus Dresden. Beliebter leichter Erzähler, gab
und Welt « (1851), » Zu Hause« (lyrischer er mit Apel das bekannte »Gespensterbuch<<
Cyklus, 1851), »Der Harfner am Herd « (1810-17) heraus , »Lustspiele<<(1807)
(1858) als innigen, des einfach-lyrischen und »Gedichte« (1824), vor allem aber
Ausdrucks mächtigen Poeten. Die beiden jene leichten, gelegentlichfrivolenRomane,
epischen Gedichte: »Martin Luther« (1853) | wie : »Leben, Thaten und Meinungen eines
und »Ludwig Capet« (1855) entbehren
der festen Gestaltungskraft.

Kammerjunkers « (1798), »Der Mann
auf Freiersfüßen« (1801), »Schloß Nie¬

Schulz,1)Albert, bekannt durch seine senstein « (1807), » Glitts geselligeAbende<
unter dem Namen San Marte ver- (1817-19), mit vielen andern in seinen
öffentlichten Arbeiten, Schriftsteller der »Gesammelten Schriften« (1843) dem
Gegenwart , geb.18.Mai 1802 zu Schwedt | deutschen Publikum nochmals dargeboten .
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340 Schummel Schupp.-

2) Ernst Konrad Friedrich , Dichter | an der Ritterakademiezu Liegniß und am
des 19. Jahrh., geb. 22. März 1789 zu Elisabethaneum in Breslau; starb daselbst

Celle, studierte in Göttingen Philolo 24. Dez. 1813. Entschiedener Anhänger
gie, habilitierte sich als Privatdozent sei- einer ältern Litteraturrichtung , schrieb er
ner Wissenschaft, nahm 1814 als freiwil eine Reihe von Dramen, Lustspielen, No¬

liger Jäger am Feldzug gegen Frankreich |manen , unter denen »Spitbart, eine ko¬

teil, begann nach seiner Rückkehr seine mitragische Geschichte für unser pädagogi¬

akademische sowie seine poetischeThätigkeit sches Jahrhundert« (1779), eine Satire
wieder , starb aber bereits 17. Juni 1817 auf den Philanthropinismus, die hervor¬

in seiner Vaterstadt Celle. Als Dich- ragendste Leistung war. Wir nennen fer¬

ter hatte er mit einem Gedicht in Wie- ner die von Goethe rezensierten »Empfind¬
lands Manier : »Psyche« , begonnen . Aber samen Reisen durch Deutschland « (1770)
eine schwärmerische Leidenschaft, die er und»Lustspieleohneheiraten «(1772)sowie

für die schöne und geistvolle Tochter des die Romane : »Wilhelm vonBlumenthal<<
Professors Tychsen, Cäcilie, faßte, deren (1780-81) und »Der kleine Voltaire<<

früher Tod seine besten Hoffnungen (1782) , der seine Spize gegen die Auf¬
knickte , trieb sein Talent in die Bahnen klärung, natürlich nicht im Sinn der
einer elegischen und bis zum Zerflossenen Stürmer und Dränger , richtete.
weichen Stimmung. Er entwarf zum Schupp, Johann Balthasar
Andenken und zur Verherrlichung der (Schuppius) , Schriftsteller des 17.
Geliebten das große epische Gedicht » Cä- Jahrh ., geb. 1610 zu Gießen , studierte in
cilie (1818) , das die christliche Sehn- Marburg und Königsberg Theologie, war
sucht nach dem Himmlischen und Ewigen Reisebegleiter eines jungen Edelmanns
sowie die Eigentümlichkeit seiner Liebe und hatte in Marburg Vorlesungenzu
zugleich verkörpern sollte. Der Plan halten begonnen , als ihn Krieg und Pest

Er lebte mehrerewuchs in unbestimmte Breite, eine ge- von da vertrieben.
wisse unmännliche Rührseligkeit und das Jahre in Holland, wurde 1635 an der
Schattenhafte der erzählenden Teile des ganz verfallendenMarburger Universität
Gedichts, welche den Kampf des Christen- Professor der Geschichte und der Bered¬
tums mit dem Heidentum darstellen sol- samkeit, 1646 Hofprediger des Landgrafen
len, heben den epischen Eindruck fast völ von Hessen, der ihn mit der Friedensge
lig auf. Glücklicher als in der Erfindung sandtschaft nach Münster schickte, hatte
und Komposition dieser Dichtung war 1648 daselbst die Ehre und Freude, die
er bei dem kurz vor seinem Tod entworfe: Friedenspredigt zu halten , ward 1649
nen und ausgeführten romantischen Ge- als Pastor zu St. Jakob nach Hamburg
dicht » Die bezauberte Roſe« (1818) , das berufen, wo er 26. Okt. 1661 starb.

in seinem Stoff der träumerisch-elegischen, Seine satirischen Schriften, aus Erzäh¬
hier und da selbstzum Süßlichen neigen- lung und Betrachtung gemischt, gehören
den Natur des Dichters besser entsprach ohne allen Zweifel zu den besten ihrer
und durch liebliche Schilderung , Grazie Zeit . Schon im »Salomo oder Regenten¬
des Vortragsund die weiche, schmeichelnde spiegel« , dann in der Abhandlung »Der
Form seiner Oktaven ausgezeichnet ist. Freund in der Not« verleugnet sich der
Der dauernde Erfolg der »Bezauberten frische und lebendige Erzähler keinen
Rose« erhielt den Namen des Dichters in Augenblick. Noch vorzüglicher erscheinen
der deutschen Litteratur ; Gesamtausgabe die erzählenden Episoden in der Schrift
seiner »Poetischen Werke« (zuerst heraus- »Der deutsche Lehrmeister « (oder »Ein
gegebenvonBouterwek, 1818-20,4Bde.) | Diskurs von Erlernung und Fortpflan
mit Biographie von H. Marggraff (1855,
5 Bde.).

Schummel , JohannGottlieb, Schrift¬
steller des 18. Jahrh., geb. 8. Mai 1748
zu Seitendorf in Schlesien , war Lehrer

zung der freien Künste und Wissenschaf=
ten in der deutschen Sprache« ) , die ihre
Spitze gegen den Pedantismus und die
Ausländerei des deutschen Gelehrtentums
kehrte. Von höchst lebendiger Darstel¬



=

Schütz - Schwarz.

Schütz , Wilhelm von , Dichter des
19. Jahrh., geb. 13. April 1776 zu Ber¬
lin, war preußischer Landrat und Ritter¬
schaftsdirektor zu Zibingen, lebte dann
in Dresden, zuletzt in Leipzig, wo er 9.
Aug. 1847starb. Anhänger derRomantif,
bemühte er sich in seinen »Romantischen
Wäldern« (1808) um die Einführungder
südlichen lyrischen Formen (Kanzonen,
Sestinen), versuchte sich ohne sonderlichen
Erfolg als Dramatiker . Dem von A. W.
Schlegel herausgegebenenSchauspiel»La¬
crimas (1803) folgten dieDramen : »Der
Grafund die Gräfinvon Gleichen« (1807),
»Niobe« (1807), »Der Graf von Schwar¬
zenberg (1819), »Karl der Kühne«
(1819). Ein Danaergeschenk machte er der
deutschen Litteratur mit der Bearbeitung
der »Memoiren des Venezianers Jakob
Casanova de Seingalt«.

<
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lungskraft zeugte endlich der Halbroman | reich für die Entwickelungeines innewoh¬
»Corinna , die ehrbare und scheinhei- nenden poetischenTalentsward diefreund¬
lige Hure (1660), welcherdurchaus volks- schaftlicheVerbindung mit Uhland. 1816
tümlich gehalten ist und schon durch seine ward er als Repetent im theologischen Se¬
lebendige Sprache unter den Schriften minarzuTübingen , 1817alsProfessoram
damaliger Zeit auffallen muß. Obergymnasium in Stuttgart angestellt .Im Herbst 1837 übernahm er die länd¬

liche Pfarrei zu Gomaringen, wurde spä¬
ter Prediger an der St. Leonhardskirche
in Stuttgart und 1845 Oberstudienrat
und Oberkonsistorialrat; er starb 4. Nov.
1850 zu Stuttgart. S. gilt als Dichter,
auf Grundlage der Eigenart seiner »Ge¬
dichte « (1829) , neben Uhland und Ker¬
ner als Hauptvertreter der schwäbischen
Dichterschule. In der Romanze und im
kleinernLebensbild leisteteerVorzügliches,
während seine eigentliche Lyrik eine re¬
flektierende und rhetorische Ader behielt.
1827-37 Redakteur des poetischenTeils
des »Morgenblatts « , 1833-38 auch
des »Deutschen Musenalmanachs«, führte
er manchen jüngern Dichter beim Pu¬
blikum ein , der in der Folge dessen Lieb¬
linge wurde. Unter seinen zahlreichen
übrigen Schriften sind seine »Wanderun
gen durch Schwaben« (1837-38), »Schil¬
lers Leben« (1840), die Mustersamm¬
lung »Fünf Bücher deutscher Lieder und
Gedichte von Haller bis auf die neueste
Zeit « (1835) , »Die schönsten Sagen des
klassischen Altertums « (1838-40) zu er¬
wähnen. Auch als poetischer übersetzer
und Herausgeber war S. außerordent¬
lich thätig. Seine Biographie schriebKlüpfel: »Gustav S. , sein Leben und
Wirken« (1858).

Schüße , Stephan, Schriftsteller des
19. Jahrh., geb. 1. Nov. 1771 zu Olven
städt beiMagdeburg, studierte in Halle und
ErlangenTheologie , widmete sich aber dem
nächst, zuerstinDresden, dann vieleJahre
hindurch in Weimar lebend , ausschließ¬
lich litterarischer Thätigkeit. Er starb zu
Weimar 19. März 1839. Als Herausge¬
ber von belletristischen Zeitschriften und
Taschenbüchern, namentlichdes »Taschen¬
buchs der Liebe und Freundschaft«, stand
S. zur gesamten Unterhaltungslitteratur
der Restaurationsperiode in Beziehungen
und half die ins Kraut schießende Belle¬
tristik nach Kräften fördern. Von seinen
eignen Humoresken, Erzählungen , Lust
spielenund Romanen erwarben »Der un¬
sichtbare Prinz« (Roman , 1812) , »Hei¬
tere Stunden (1821-23), »Der König
von gestern« (Posse , 1818), » Gedichte
ernsten und scherzhaften Inhalts« (1830)
besondern Beifall. S. schrieb auch seine
eigne »Lebensgeschichte « (1834).

Schwabe , Johann Joachim , Schrift¬
steller des 18. Jahrh. , geb. 29.Sept. 1714
zu Magdeburg, ward während seiner Stu¬
dienzeit in Leipzig entschiedener Anhänger
und als»MagisterS.«der getreuesteSchild¬
knappe Gottscheds, gab seit 1741 die »Be¬
lustigungen des Verstandes und Wizzes«<
heraus, überseßte französischeDramen und
schrieb Streitschriften gegen dieSchweizer .
1765 ward er Professor und Bibliothekar
zu Leipzigundstarb daselbst12.Aug.1784.

Schwangau, f.Hildbold von Schwangau .
Schwab , Gustav, Dichter des 19. Schwarz, Esperance von (Pseudo¬

Jahrh., geb. 19. Juni 1792 zu Stuttgart, nym Elpis Melena) , Schriftstellerin
studierte in Tübingen Theologie . Einfluß- | der Gegenwart, geb. 8. Nov. 1821 zu



342 Schweichel Sealsfield.

»Drei Staatsverbrecher« (1876) , »Die
Eidechse« (1876) , »Epidemisch<< (1876).

Außerdem schrieb er: »Lucinde, oder Ka¬
pital und Arbeit«< , sozialpolitisches Zeit¬
gemälde (1864).

Southgate bei London als Tochter eines
Hamburger Bankiers Brandt, erhielt ihre
Erziehung in Genf und Rom, war zwei¬
mal vermählt und ließ sich 1849 in Rom
nieder. Ihre persönlichen Beziehungen zu
Garibaldi veranlaßten sie, des Generals Schwieger , Jakob, Dichter des 17.

»Denkwürdigkeiten « (1861) ins Deutsche Jahrh., geb. 1624 zu Altona, studiertein
zu übertragen. Später wirkte sie eifrigst Wittenberg , lebtedann in Hamburg, seit
für die hellenischen Insurgenten auf 1665 amRudolstädter Hofundstarb1667.
Kreta , wohin sie mehrere längere Reisen Unterdem Namen»Filidor derDorferer«,
unternahm . Sie schrieb unter anderm: welchen er als Mitglied des von Rist ge¬

»Memoiren eines spanischen Piasters « stiftetenElbschwanenordens führte, gab er
(1857) ; »Hundert und ein Tag auf mei- |mehrereSammlungen lyrischer, vorzugs¬

nem Pferd und ein Ausflug nach der weise erotischer Gedichte: »Die geharnschte
Insel Maddalena « (1860); » Garibaldi Venus « (1660), »Liebesgrillen « (1654¬
in Varignano 1862 und auf Caprera 1656) und die »Adlige Rose« (1659),
1863« (1864) ; »Der junge Stelzentän- heraus . Wahrscheinlich ist er auch Ver¬

zer « (1865) ; »Die Insel Kreta unter der fasser von sechs Lustspielen , welche am

ottomanischen Verwaltung « (1867); »Von | Rudolstädter Hof aufgeführt wurden, teil¬

Rom nach Kreta « (1870); »Kreta- Biene weise unter dem Titel : »Filidors Trauer ,

oder kretische Volkslieder , Sagen 2c.<< Lust und Miſchſpiele« (1665) im Druck

(1874). erschienen und sich durch dramatische Ver¬
wickelung vor andern ähnlichen Produk¬
ten jener Zeit auszeichnen .Schmeichel,Robert , Schriftsteller der

Gegenwart, geb. 12.Juli 1821 zu Königs¬
berg , studierte die Rechte , kam 1849 als
politischer Flüchtling nach der Schweiz,
fehrte 1861 nach Deutschland zurück und
lebt als Schriftsteller in Berlin. Von ihm
eine Reihe frischer Erzählungen mit dem
Hintergrund der Alpennatur und des
Volkslebens in den Alpen, so die Novellen :
»Juraund Genfer See« (1865), » Aus den
Alpen« (1868) ; die Romane : »Der Bild¬
schnitzer vom Achensee « (1876), »Der
Falkner von St. Vigil« (1881) u. a.

=
Scultetus, Andreas, Dichter des

17. Jahrh., geboren zu Bunzlau, besuchte
seit 1639 das Gymnasium in Breslau
und starb um 1642. Von ihm dieSamm
lung geistlicher Hymnen : »Die österliche
Triumphposaune« (1642), die durch Les¬

sings Herausgabe (1771) zu einem ge=

wissen Ruhm gelangte .
Sealsfield(spr.ffihlsfihld ), Charles,mit

seinem eigentlichen NamenKarlAnton
Postel, Schriftsteller des 19. Jahrh., geb.

Schweizer, Jean Baptista von, 3. März 1793 zu Poppitz bei Znaim in
Schriftsteller des 19. Jahrh . , geb. 12. Mähren, gehörte dem Kreuzherrenorden
Juli 1833 zu Frankfurt a. M., studierte zu Prag an, entfloh um 1826 nach Nord¬

in Berlin und Heidelberg die Rechte und amerika, wo er den Namen S. annahm,
ließ sich als Advokat in seiner Vaterstadt mehrere Zeitungen redigierteund sichVer¬

nieder , beteiligte sich stark an der sozial- mögen erwarb, lebte dann abwechselnd in
demokratischen Arbeiterbewegung, wurde der Schweiz und Nordamerika und starb,
1867 in den norddeutschen Reichstag ge- erst in seinem Testament das Geheimnis
wählt , zog sich aber 1871 vom politischen seines Lebens enthüllend , 26. Mai 1864

Leben zurück , um ausschließlich der Litte- auf seinem Gut »Unter den Tannen<< bei
ratur zu leben, und starb 28. Juli 1875 Solothurn . Seine deutschen Schriften:
in Gießbach am Brienzer See. Als »Transatlantische Reiseskizzen« (1834),
Schriftsteller trat er mit ziemlich äußer- | »Lebensbilder aus beiden Hemisphären«
lichen, aber wirksamenLustspielen hervor, (1835-37), »Sturm-, Land- und See¬

die rasch über die Bühnen gingen; unter bilder« (1838), »Kajüttenbuch, oder na¬

ihnen: »Alcibiades« (1858), »Canossa« | tionale Charakteristiken « (1841), ferner

(1871), » Die Darwinianer« (1875), die Romane : »Der Legitime und der Ne¬
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publikaner« (3 Bde.), »Der Virey unddie
Aristokraten , oder Merifo im Jahr 1811 «
(1834), »Deutsch-amerikanische Wahlver¬
wandtschaften (1839-40) und »Süden
und Norden (1842-43) gehören zu den
eigentümlichsten und lebensvollsten der
neuern deutschen Litteratur . Namentlich
die beiden erstgenannten Romane sind
im größtenStil angelegt . Vor allen muß
»Der Virey<< als ein Meisterstück ersten
Ranges nach dieser Richtung angesehen
werden. Treffliche scharfe Charakterzeich¬
nung, geistvoller, dramatischer Dialog, un
übertreffliche Schilderungen erheben diese
Dichtungen weit über die später üblich
werdenden ethnographischen Nomane, ob¬
schon dieselben zum Teil durch S. wach¬
gerufen worden sind. Eine Ausgabe sei
ner »Gesammelten Werke« (1845-46,
15 Bde.) veranstaltete er selbst. über den
seltsamen litterarischen Einsiedler schrie¬
ben:Kertbény (»Erinnerungen anS.«,
1864) ; Smolle (»Charles S.< , 1875) ;
Hamburger (»Ch. S.<<, 1879).

Seckendorff, Leo, Freiherr von,
Dichter des 19. Jahrh. , geb. 1773 zu
Wohnfurth bei Haßfurt, studierte in Jena
Philologie, ward 1798 Regierungsassessor
zuWeimar, 1802 Regierungsrat inStutt¬
gart, wurde aber hier wegen eines angeb=
lichen Majestätsverbrechensals Staatsge¬
fangener erst auf dem Schlosse Solitüde,
dann auf dem Hohenasperg gefangen ge¬
fett. 1805 wieder freigegeben , ging er
nach Wien , wo er mit J. L. Stoll seit
1808 das Journal »Prometheus « her=
ausgab. Im Krieg von 1809 trat er als
Hauptmann in die Wiener Landwehr ein
und fiel 6. Mai 1809 in dem Gefecht bei
Ebersberg an der Traun. Von ihm :
»Blüten griechischer Dichter « (1800) ;
»Neujahrstaschenbuch von Weimar für
1801 ; »Taschenbuch für Weimar auf
das Jahr 1805« und »Musenalmanache(1806 u. 1807).

Seeger , Ludwig , Dichter und über¬
feber, geb. 30. Okt. 1810 zu Wildbad, stu¬
dierte in Tübingen Theologie , wandte sich
aber unter dem Einfluß Uhlands litte¬
rarischen Studien zu, war 1836-48 Leh¬
rer in Bern , nach seiner Rückkehr als Ab¬
geordneter und freisinniger Volksredner
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vielfach politischthätig; starb22.März1864
in Stuttgart. Mehr noch als durch seine
eignen Dichtungen (»Ein Sohn der Zeit«<,
»Liederbuch« , beide gesammelt 1863-64,
2 Bde.) hat sich S. einen Namen gemacht
alsübersetzer des Aristophanes(1842-48,
3 Bde.), von Bérangers »Sämtlichen Wer¬
ken« (2. Aufl. 1859, 2 Bde .) und der »Poe¬
tischen Werke « von V. Hugo (1860-62,
3 Bde.). Auch übertrug er einigeDramen
von Shakespeare.

Seidl, Johann Gabriel , Dichter
des 19. Jahrh. , geb. 21. Juni 1804 zu
Wien , 1829-40 Professor am Gym¬
nasium in Cilli , ward 1840 Kustos des
Münz- und Antikenkabinetts zu Wien
und starb 18. Juli 1875 daselbst. An
den bessern seiner lyrischen Gedichte kön=
nen fließende Sprache , Natürlichkeit und
ein ungetrübter Frohsinn hervorgehoben
werden . Auch in der Ballade und No¬
manze gab er einzelne wirklich vortreffliche
Stücke, denen freilich eine große Anzahl
ganz platter Reimereien gegenüberstand .
Seinen ältesten »Dichtungen<< (1826¬
1829) ließ er »Flinserln , östreicharischi
G'set'ln , G'sang'ln und G'schicht'ln«
(1828-37), » Bifolien« (1836), »Lieder¬
tafel«< (1840) , »Gedichte in niederöster=

| reichischer Mundart« (1844), »Naturund
Herz« (1853) folgen . SeineErzählungen
darf man beinahe ganz wertloš nennen .
Alsbald nach seinem Tod erschienen »Ge¬
sammelte Schriften« (1876-81, 6 Bde.).

Selbiz, Elise, s. Ahlefeld.
Seume,JohannGottfried , Schrift¬

steller des 18. und 19. Jahrh., geb. 29.
Jan. 1763 zu Poserna bei Weißenfels,
verlor schon 1775 seinen Vater , einen
bravenPachter, wurde vom Grafen Hohen¬
thal-Knauthainwährend seiner Gymna¬
sial-und Universitätszettunterstützt, fühlte
sich auf der Universität Leipzig bei er¬
wachendem Skeptizismus in seinem theo¬
logischen Studiumgehemmt und beschloß ,
um mit seinem Gewissen nicht in Zwie¬
spalt zu geraten , in das Weite, zunächſt
nach Paris, zu gehen. Auf der Wande¬
rung dahin aber von hessischen Werbern
ergriffen und den vom Landgrafen Fried¬
rich II. an England verkauften Truppen
eingereiht, geriet S. nach Amerika, von
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wo ihn der Friede 1783 zurückführte. | schauungen war. Er hinterließ das Frag¬
Bei der Rückkehr desertierte er von Bre- ment einer sehr interessanten Autobio¬
men aus , ward aber alsbald wieder von graphie in »MeinLeben« (1813, fortgesetzt
preußischen Werbern eingefangen und in von C. A. K. Clodius) ; seine »Sämtlichen
Emden in ein preußisches Regiment ein- Werke« gab A. Wagner zuerst heraus
gestellt . Er erhielt nach ein paar vergeb= (1835, 8 Bde.).
lichen Fluchtversuchen gegen KautionUr¬
laub zum Besuch seiner Heimat, kehrte
nicht in den Dienst zurück, schloß in Leip¬
zig seine Studien mit Erwerbung des
Magistergrads äußerlich ab und lebte
dann vom Unterricht in neuern Spra¬
chen. 1791 zum Erzieher eines jungen
Grafen Igelström bestellt, ging er 1792
mit diesem nach Warschau, wurde dort
Sekretär des Generals v. Igelström und
russischer Offizier, durchlebte 1794 die
Schrecknisse der polnischen Erhebung und
als GefangenerdieBelagerungWarschaus.
Da ihm der Tod der Kaiserin Katharina
die Aussicht raubte, in russischenDiensten
befördert zu werden, blieb er in Leipzig,
wohin er 1796 wieder gegangen war, über¬
nahm Redaktionen und Korrekturen für
Göschens Verlag, unterbrach diese sipende
Thätigkeit durch seine berühmte Fußreise
nach Sizilien , die er im Dezember 1801
antrat, binnen neun Monaten durch Öster¬
reich, Italien, die Schweiz , über Paris
nach Leipzig zurück ausführte und in sei¬
nem allbekannten »Spaziergang nach
Syrakus« (1803) beschrieb . Eine ähn
liche Reise unternahm er 1805 nach Fuß¬
land, Finnland und Schweden , von der
das Buch »Mein Sommer im Jahr 1805«
(1807) berichtet. Seitdem körperlich lei¬
dend, starb er während einer Badekur 13.
Juni 1810 zu Teplitz. S. gehört zu den
Schriftstellern, deren litterarischeBedeu¬
tung zumeist nur in dem persönlichen
Charakter des Autors ruht. Er war eine
grundehrliche Natur , von stolzer Unab¬
hängigkeit , ja bäurischer Rauheit im Den¬
fen und Schreiben, sagte in unerschütter¬
licher Wahrheitsliebe, was er über Men¬
schen und Dinge dachte . Seine spartani¬
schen Neigungen spiegelten sich auch in sei¬
ner herben und derben Lyrik (» Gedichte«,
1801), die aller weichern Töne ermangelt.
Auch seinTrauerspiel »Miltiades « (1808)
erwies , daß ihm die poetische Darstellung
nur Vehikel für seine demokratischen An¬

Shakespeare, William , der größte
engl. Dichter, der größte Dramatiker aller
modernen Litteraturen, ist in Deutschland
verhältnismäßig spät bekannt geworden,
obschon einzelne seiner Werke teils noch
vor, teils bald nach seinem Tod, jedenfalls
in den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrh.
durch die »englischen Komödianten« (s. d.)
gespielt wurden. Wir finden außer dem
»Titus Andronicus« auch »Romeo und
Julie«, »Hamlet« und » König Lear« als
Dramen genannt, die zur Aufführung in
Kassel, Dresden u . a. D. gekommen sind.
Spuren der Nachwirkung Shakespeare¬
scher Dichtung, ohne daß man den Namen
und die poetische Totalität des Dichters
kannte, sind über das ganze 17. Jahrh.
hinweg bei Andreas Gryphius , Michael
kongehl u. a. nachgewiesen worden. Der
französischen Geschmacksrichtung, welche
mit Beginn des 18. Jahrh. Herrschend
wurde , mußte S. noch ferner liegen; aber
seit den Erwähnungen in Morhofs »Un¬
terricht von derdeutschenSprache« (1682),
in Mencken - Jöchers » Gelehrtenlerikon<<
(1715 u. 1751) , in Benthens »Kirchen¬
und Schulstaat« , in Bodmers >>Kritischen
Betrachtungen über die poetischen Ge¬
mälde« (1741) ward der Name des Dich¬
ters allgemach bekannt. 1741 erschien der
»Versuch einer gebundenen übersetzung des
Trauerspiels von dem Tode des Julius
Cäsar« von C. W. v. Borck , welche Gott¬
sched Anlaß gab, seine vollste Verachtung
des »niedrigen Geschmacks <<Shakespeares
auszudrücken , aber zugleich Joh. Elias
Schlegel zum Studium Shakespeareshin¬
lenkte und seine »Vergleichung Shake¬
speares mit Andr . Gryph« in Gottscheds
»Beiträgen zur kritischenHistorie der deut¬
schen Sprache , Poesie und Beredsamkeit«
veranlaßte, in welcher dem Geniedes briti¬
schen Dichters zuerst eine Art Huldigung
dargebracht ward. Von diesem Aufsatz an
machte die eigentliche Kenntnis der Shake¬
speareschen Dichtung rasche Fortschritte ,
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Die Einwirkung Shakespeares auf
unsre Litteratur ist daher seit Ende des
18. Jahrh . eine kaum abzuschätzende, von
der Sturm- und Drangperiode an hat sie
bis zur Gegenwart von der unreifen und
äußerlichenNachahmung bis zur gesunden
Nachwirkung alle Stadien durchlaufen.
Daneben isteinausgebreitetesShakespeare¬
Studium ästhetischer, historischerundphilo¬
logischer Richtung hergegangen und hat
eine deutsche Shakespeare- Litteratur er¬
zeugt , welche den einstigen Kaltsinn der
Deutschen gegen die Herrlichkeiten des bri¬
tischen Genius reichlich wieder gutgemacht
hat. Dabei konntees natürlich nicht aus¬
bleiben, daß von Zeit zu Zeit Versuche ge=
macht wurden , die »Shakespearomanie<
zu bekämpfen und die allgemeine Bewun¬
derung etwas herabzustimmen, ohne daß
diese Versuche bis auf Rümelins »Shake¬
speare - Studien eines Realisten<< (1866)
nennenswerten Erfolg gehabt hätten.

so daß Lessing und seine Berliner Freunde | vollständigen übersetzungenunter Redak¬
bereits in den »Litteraturbriefen« und er tion von Dingelstedt (unter Mitwirkung
selbst allein noch stärker und methodischer von Dingelstedt , W. Jordan, Seeger,Sim¬in der »Hamburgischen Dramaturgie « die rock, Viehoff, 1867-68) und von Boden¬
überlegenheit Shakespeares über alle an- stedt (von Bodenstedt , Freiligrath, Paul
dern dramatischen Dichter behaupten Heyse, D. Gildemeister , G. Herwegh, Ad.
konnten. »Auf die geringste von Shake- Wilbrandt , H. Kurz , 1867-69). Die
speares Schönheiten ist ein Stempel ge- kleinern lyrischen und lyrisch- epischen
drückt , welcher gleich der ganzen Welt zu- Dichtungen wurden ebenfalls zahlreicheruft: Ich bin Shakespeares!' und wehe Male übertragen. Die Übertragungen der
der fremden Schönheit, die das Herz hat, »Sonette« von Bodenstedt und Gildemei¬
sich neben sie zu stellen. S. willstudiert ster gewannen große Verbreitung.
und nicht geplündertsein.« Während Chr.
Fel. Weiße noch Dramen Shakespeares
»bearbeitete« und dem »regelmäßigen«
Geschmack zu nähern suchte, begann seit
1762 die Shakespeare- übersetzung Wie¬
lands : »Shakespeares theatralische Werke«(1762-66) zu erscheinen, welche später
von J. J. Eschenburg (1775-82) wieder
aufgenommenward. Wahrhaft Eigentum
der deutschenLitteratur ward S. durch die
Meisterübertragung, welche A. W. Schle¬
gel (der Neffe von Johann Elias) seit
1797 von 17 Dramen Shakespeares als
»Shakespeares dramatische Werke« (1797
bis 1810) veröffentlichte. » Dies Werk war
entstanden unter dem lebendigen Anhauch
des schöpferischen Geistes, der unsre Litte¬
ratur umgestaltenddurchdrang. Es reihte
sich den großen Thaten an, welche zu Ende
des Jahrhunderts die höchste und vielsei¬
tigste Ausbildung der deutschen Dichtkunst
bewirkten. Jetzt erst ward S. in Wahrheit
für unsreDichtungerobert .« (MichaelBer¬
nays.) Die noch fehlenden Dramen fügte
Ludwig Tieck in Gemeinschaft mit von
Baudissin, seiner Tochter Dorothea u. a.
derSchlegelschenDeutschenAusgabe hinzu ,
die als »Schlegel- Tiecksche übertragung «
dauerndes Bürgerrecht erhielt und durch
die von der Deutschen Shakespeare-Gesell¬
schaft (1867) veranstaltete revidierte Aus¬
gabein ihremalten Ansehen befestigtward.
Neben derselben brachte das 19. Jahrh .
ganze Reihen von Shakespeare-übertra¬
gungen und, seit von den Tagen des Fr.
Ludw. Schröder an eine größere Zahl der
Shakespeareschen Dramen Bestandteildes
ernsten deutschenTheaterrepertoiresgewor¬
denwar, auch von Bühnenbearbeitungen.
Unter den erstern nennen wir noch die

Die GestaltShakespeares, bei der Dürf¬
tigkeit aller über den großen Dichter er¬
haltenen biographischen Notizen rein der
poetischen Phantasie anheimgegeben , ist
von der deutschen Dichtung mehrfach in
Erzählung und Drama vorgeführt wor¬
den. Hierher gehören : Ludwig Tiecks
Novelle » Dichterleben « (1826) , Heinrich
Königs Roman (»Williams Dichtenund
Trachten« , 1839) , K. v. Holteis Schau¬
spiel »S. in der Heimat< (1840), die
Dramen: »S.« von Albert Lindner(1864),.
»Ein Winternachtstraum « von K. Kö¬
sting (1864), » S. und Southampton<«<
von Georg Hick (1864).

Sidingen, Franz von (1481-1523),
der letzte große Ritter des 16. Jahrh.,
welcher auf völlige Neugestaltung des
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Reichs gerichtete Pläne hegte, die ihn
in die Reihe der Fürsten einführen , der
Reformation zum völligen Sieg ver¬
helfen sollten , aber schon beim ersten An¬
lauf, dem Feldzug gegen Trier, scheiterten
und S. imMai 1523den Untergangbrach¬
ten. Das historische Volkslied des 16.
Jahrh. hatte S. gefeiert , dann verschwand
er aus der Litteratur, um zuerst im Nit¬
terdrama , dann als Held dramatischer
und epischer Dichtungen, welche in der
Darstellung des revolutionären Helden¬
tums des 16. Jahrh. Idealen und Stim¬
mungen unsrer Zeit zum Ausdruck ver¬
helfen wollten, in der Poesie der letzten
Jahrzehnte vielfach aufzutauchen. Wir
nennen hier das historisch -romantische Ge¬
mälde »Franz von S.« von J. v. Soden
(1808), die neuen S.- Tragödien von
Ed. Duller (1833) , Eduard Bauernfeld
(1850), Melchior Meyr (1850) , Albert
Türcke (1853), Ferdinand Lassalle (1859).

Sieben weisen Meister , die, Gedicht
und »Volksbuch « des 15. Jahrh., in wel¬
chem Diokletian, der Sohn des römischen
Kaisers Pontian , welcher die Liebesan¬
träge seiner Stiefmutter zurückgewiesen
hat, von ihr bei seinem Vater derart ver¬
leumdetwird, daß Pontian ihn hinzurich¬
ten befiehlt. Diokletian, welcher durch ein
Verhängnis sieben Tage hindurch schwei¬
gen muß , wird siebenmal nacheinander
auf eine Erzählungder Kaiserin hin zum
Galgen geschickt und siebenmal durch
warnende Erzählungen der s. w. M., sei¬
ner Lehrer , für den Augenblick errettet,
bis er sein Schweigen brechen und selbst
die falsche Anklägerin entlarven kann.
Die Hauptgeschichte und die einzelnen Er¬
zählungen sind bis nach Indien zurück
verfolgt worden, die deutschen Bearbeiter
schöpften aus lateinischen und französi¬
schen Quellen ; zuerst Hans der Büheler
(s. d.) , welcher 1412 die Geschichte in
einem Gedicht von beinahe 10,000 Ver¬
sen: »Diocletianus' Leben« (neuerlich her¬
ausgeg. vonA.v. Keller, 1841), bearbeitete,
dann der unbekannte Verfasser des Volks¬
buchs in Prosa , welches schon vor 1473
und dann wiederholt gedruckt wurde.
Neuere Wiedergabe in Simrocks »Deut¬
schen Volksbüchern <<.

Siegfried , Held der Nibelungensage,
s. Nibelungenlied und Nibelungensage; Hör¬
nen S. (s. d.).

Sigismund, Berthold, geboren im
Schwarzburgischen , studierte Medizin in
Jena, war anfänglich Landarzt und starb
1864 als Lehrer der Naturwissenschaften
zu Rudolstadt. Seine »Lieder eines fahren¬
den Schülers « (1853) sind frisch, liebens¬
würdig undsangbar ; bedeutender erscheint
die Sammlung »Asklepias, Bilder aus
dem Leben eines Landarztes<< (1857),
schlichte , scharf-realistische, aber gemüts¬
warme poetische Erzählungen und Schil¬
derungen enthaltend.

Silberstein , August, Schriftsteller
der Gegenwart, geb. 5. Juli 1827 zu
Ofen , studierte in Wien , kam 1848 als
politischer Flüchtling nach Leipzig, ward
aber 1853 genötigt, nachÖsterreich zurück¬
zukehren, wo ihn das Kriegsgericht zu
fünfjähriger Festungshaftverurteilte. Am¬
nestiert undvomSpielberg entlassen,kehrte
er 1856 nach Wien zurück, wo er seitdem
als Schriftsteller lebt . Als Lyriker erwies
er sich durch »Truznachtigall , Lieder aus
deutschem Wald« (1859), durch »Lieder«
(1864) , die in erweiterter Ausgabe unter
dem Titel : »Mein Herz in Liedern« (1878)
erschienen, und das frische » BüchleinKling¬
insland« (1878). Den meisten Ruf er¬
warb er durch seine originellen Dorfge¬
schichten : »Dorfschwalben aus Österreich<
(1862-63; »Frischer Flug« 1881); » Der
Hallodri« (1868); »Land und Leute im
Naßwald« (1868); »Alpenrose vonJschl«<,
eine Geschichte (1877). Er schrieb außer=
dem : »Glänzende Bahnen« , Zeitroman
(1872); »Deutsche Hochlandsgeschichten<<
(1877) ; »Denksäulen im Gebiet der Kul¬
tur und Litteratur « (1878).

Silefius,Angelus, s. Angelus Silefius.
Simon , Emma, geborne Couvely

(Pseudonym E. Vely) , Schriftstellerin
der Gegenwart, geb. 8. Aug. 1848 zu
Braunfels bei Weylar , vermählte sich
1871 mit dem BuchhändlerS. in Stutt
gart, jezt in Herzberg, undmachtesichdurch
»Herzog Karl von Württemberg und
Franziska von Hohenheim « (1875) sowie
durch zahlreiche Novellen , z . B.: »Am
Strand der Adria « (1873) , »Leier und
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Palette«, »Assunta« (1875), einige sinnige | burgkrieg « (1858): »Beowulf«< (1859);
Märchen, wie: »Eine Walpurgisnacht« »Freidanks Beſcheidenheit« (1867) ; »Loher
(1872), »Sonnenstrahlen« (1873), die undMaller«, Ritterroman(1868); Seba¬
Romane : »DieErbindes Herzens « (1877) stian Brants »Narrenschiff« (1872) u. a.
und »Kämpfe und Ziele« (1878) als be- Auf Grund der ältesten Ausgaben gab
gabte Schriftstellerinbekannt. S. ferner seine Bearbeitung der »Deut¬

schenVolksbücher « (1839-43) heraus und
stellte in ihnen auch das alte »Puppen¬
spiel vom Doktor Faust« in seiner ur¬
sprünglichen Gestalt her (1846). Zu sei¬
ner Hauptlebensaufgabe aber machte er
die Neugestaltung und Verbindung jenes
Sagenkreises, der nach den »Amelungen<
benannt ist , und den er aus Gedichten
verschiedener Zeiträume , Andeutungen
und Bruchstücken poetisch wiederherstellen,
gleichsam neu schaffen mußte. Den Be¬
ginn hatte er schon mit »Wieland der
Schmied« (1835) gemacht, das vollstän=
dige »Amelungenlied«< (1851) ist eine sel¬
tene glückliche Vereinigung poetischer und
wissenschaftlicher Arbeit. Zu Simrocks
selbständigen Dichtungen gehören: »Ge¬
dichte « (1844) ; »Bertha , die Spinnerin«
(1853); »Legenden« (1855) und die von
patriotischer Empfindung durchströmten
»Deutschen Kriegslieder« (1870). . In
diesen Liedern und Balladen erweist er
sich als einen jener sangesfrohen Dichter
des Rheinlands , in deren Gedichten sich
der romantischeReiz und der tiefsinnige
Sagenreichtum ihrer Heimat widerspie¬
geln . Glut der Farbe findet man bei ihm
selten , doch entschädigen dafür die heitere
Weltanschauung, der Humor seinerLieder,
die mannhafte Gesinnung. VonSimrocks
wissenschaftlichen Schriften sind hier nur
»Die deutschen Sprichwörter« (1846),
»Die geschichtlichen deutschen Sagen«
(1850) und das »Handbuchder deutschen
Mythologie« (1853-55 , 5. Aufl. 1878)
zu nennen. Eine BiographieSimrocks gab
Hocker in »Karl S.« (1877).

Simpliciffimus , s. Grimmelshausen .
Simrod, Karl Joseph, Dichter und

Litterarhistorikerdes 19. Jahrh., geb. 28 .
Aug. 1802zu Bonn , studierte daselbst und
in Berlin die Rechte, empfand aber stärke¬
resInteresse fürdieGeschichte der deutschen
Litteratur . 1826 ward er Referendarbeim
Kammergericht in Berlin, trat als Dich
ter mit lyrischen Beiträgen zu Zeitschrif¬
ten und Almanachen auf und vollendete
die hochdeutsche übersetzung des »Nibe¬
lungenlieds (1827), welcher sich zunächst
die übersetzung des »Armen Heinrich« von
Hartmann von. Aue (1830) anschloß.
Wegen eines die Julirevolution feiernden
Gedichts: »Die drei Farben «, erhielt er
durch Kabinettsordre des Königs seine
Entlassung aus dem Staatsdienst, blieb
nochzwei Jahre inBerlin, ließ sich 1832
auf seinem Weingut Menzenberg bei
Bonn nieder, wo er sich ausschließlich lit¬
terarischen Arbeiten widmete . Erst 1850
wurde der hochverdiente Mann zum Pro¬
fessor der deutschen Litteratur in Bonn
ernannt und starb als solcher 18. Juli
1876 in seiner Vaterstadt. S. hat das
Verdienst , die deutsche Poesie des Mittel¬
alters durch seine trefflichen übersetzungen
größern Volkskreisen wieder näher ge¬
bracht zu haben. Mit treuherzigerNaivi¬
tät versenkte er sich in seine Stoffe und
erweckte die dichterischen Gebilde ver¬
gangener Jahrhundertezu unmittelbarem
Leben. Den schon angeführten über¬
tragungen schlossen sich an: » Gedichte
Walthers von der Vogelweide « (1833) ;
»Zwanzig Lieder von den Nibelungen,
nach LachmannsAndeutungen wiederher¬
gestellt « (1840); »Parcival und Titurel«
von Wolfram von Eschenbach (1842) ;
»Reineke Fuchs (1845) ; »Der gute Ger¬
hard von Köln« von Rudolf von Ems
(1847); »Die Edda« (1851); » Tristan
und Isolde« von Gottfried von Straß
burg (1855); »Heliand« (1856); »Lieder
der Minnesänger « (1856); »Der Wart¬

Simson, der hebräische Nationalheld
und gefeiertſte unter den jüdischen Rich¬
tern , dessen Thaten und endliche Schick¬
sale zu poetischer Darstellung um somehr
reizten , als sich hier das Motiv einer ge¬
waltigen Manneskraft, die der Leiden¬
schaft zum Weib und weiblicher List er¬
liegt, ganz von selbst darbot. Unter den
Simson-Dramen der deutschen Dichtung
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heben wir hervor die Tragödien von er einer jener Poeten , welche Ton und
Hans Sachs (1556), Konst. Dedekind dramatischen Stil derSturm-und Drang¬
(1676) , Chr. Weise (1703), Wilhelm periode mit dem gangbar Theatralischen
Gärtners »S. und Delila« (1849) , A. verbanden. Von seinen Tragödien erfreu
Dulk (1859). Einen Simson -Roman ten sich »Inez de Castro« (1784), »Anna
schrieb Philipp von Zesen : »Simsons Boleyn« (1794), »Bianca Capello«(1802),
Helden- und Liebesgeschichte << (1679). von seinen Schauspielen »Die deutsche

Sittewald, Philander von, Hausmutter« (1797) der größten Büh¬
s. Moscherosch. nenwirkungen.

Smets, Wilhelm, Dichter des 19.
Jahrh. , geb. 15. Sept. 1796 zu Dorpat,
Sohn der großen Schauspielerin Sophie
Schröder aus deren erster Ehe und Stief¬
bruder der Sängerin Wilhelmine Schrö¬
der-Devrient, widmete sich dem geistlichen
Stand, lebte als Pfarrer zu Hersel am
Rhein, ward später Kanonikus in Köln
und starb als Domherr von Aachen 14.
Oft. 1848 daselbst. Seine poetischen Ver¬
suche wurden mehrfach, amvollständigsten
in den beiden Bänden seiner » Gedichte«
(1840 , neue Sammlung 1847), gesam¬
melt und enthalten einzelne treffliche Ro¬
manzen und betrachtende Gedichte.

Smitt, Heinrich, Schriftstellerdes 19.
Jahrh., geb. 18. Dez. 1798 zu Altona , trat
in den Seedienst, machte große Seereisen
nach allen Weltteilen, studierte nachträg= |
lich in Kiel und Berlin, ward bei der
»Staatszeitung« angestellt , wurde um
1848 Bibliothekar der Marineabteilung
desKriegsministeriums und starb 3. Sept.
1867 zu Berlin . Seine frühernEindrücke
undBeobachtungenverwertete er in zahl¬
reichen litterarischen Produkten , welche
durch ihre anspruchslose Form anzogen .
Von seinen Romanen gilt »Michael de
Ruiter« (1846) für den besten. Ferner
find »Seemannssagen und Schiffermär¬
chen« (1849), »Seegeschichten und Ma¬
rinebilder<< (1855), »Devrient-Novellen «
(1857) zu nennen.

Soeft, f. Johannes von S.
Sohn , der verlorne, s. Verlorner Sohn .
Sokrates, der griechische Weltweise,

469-399 v. Chr. , Held einer Reihe zu
verschiedenen Zeiten entstandener deut¬
scher Tragödien, in denen er als Märty¬
rer einer höhern Erkenntnis ohne tra¬
gische Schuld endet, und die darum insge¬
samt einen rhetorischen Charakter haben.
Wir nennen : »Der sterbende S.<< von
Nathanael Baumgarten (1741), »S.<<
von Ad. Öhlenschläger (1839), von Lud¬
wig Eckardt (1858). Glücklicher erscheint
seine Vorführung im Roman »Aspasia«
von R. Hamerling , wo er den Gegenhel¬
den zu der glänzenden Vertreterin der
sinnlichen Lebensschönheit abgibt.

Solger, 1)KarlWilhelmFerdinand,
Schriftstellerdes 19. Jahrh., geb. 28. Nov.
1780, studierte zu Halle, ward Professor
in Frankfurt a . O., Breslau und Berlin,
wo er 25. Oft. 1819 starb. Mit seinem
»Erwin. Vier Gespräche über das Schöne
und die Kunst« (1815) und seinen »Vor¬
lesungen über die Ästhetik« (herausgeg.
von K. W. L. Heyse , 1829) suchte er die
Kunstanschauungender Romantiker, mit
denen er im persönlichen Verkehr stand,
tiefer zu begründen. Von ihm auch eine
übertragung von »Sophokles' Tragödien«
(1808). Seine »Nachgelassenen Schriften<<
gaben Tieck und Raumer (1825) heraus.2) Reinhold , Dichter des 19. Jahrh.,

Soden, Julius , Graf von, Dichter Enkel des vorigen , geboren zuStettin,lebte
des 18. Jahrh., geb. 4. Dez. 1754 zu Ans- in den 40erJahren in den Kreisen der radi¬
bach, wurde fürstlich brandenburgischer kalen deutschenFlüchtlinge in der Schweiz
Regierungsrat , später Geheimrat und undParis , veröffentlichte inArnoldRuges
preußischer Gesandter beim fränkischen »Poetischem Jahrbuch« (1846-47) das
Kreis zu Nürnberg, 1790 in den Reichs- humoristische Epos »Hans von Katzen¬
grafenstand erhoben , lebte von 1796 auf fingen« , welches brillante Partien voll
seinem Gut Sassenfahrt am Main, später | schneidender Satire und geistvoller Ver¬
in Erlangen und starb 13. Juli 1831 zu spottung der herrschenden Zuständeneben
Nürnberg . Als dramatischer Dichter war | Frivolitäten und matten Einfällen aufzu¬
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weisen hatte. Nach 1848 siedelte S. nach
Amerikaüber und starb 13. Jan. 1866
in Washington . Aus seinem Eril ließ
er einen Roman: »Anton in Amerika«
(1863), erscheinen, der aber nur dem Titel
und ersten Kapitel nach eine Parodie des
Freytagschen »Soll und Haben « , im übri¬
gen eine deutsch-amerikanische Effektno¬
velle ziemlich gröblicher Art war.

Solitaire, M., f. Nürnberger.
Sonnenberg , Franz Anton Joseph

Ignaz Maria von, Dichter des 18. und
19. Jahrh. , geb. 5. Sept. 1779 zu Mün¬
ster, entwarf schon auf dem Gymnasium
in Münster , von Klopstock begeistert, den
Plan zu einem Epos : »Das Weltende«
(1801) , welches aus einer künstlich über¬
hitten Phantasie hervorging. Er studierte
die Rechte zu Jena und endete hier im
Wahnsinn 22. Nov. 1805 durch einen
Sturz aus dem Fenster, nachdem er jahre
lang ausschließlich dem Plan eines zwei¬
ten großen, den Weltuntergang schildern¬
den Gedichts : »Donatoa « , gelebt hatte.
Dasselbe erschien 1806, von Gruber her¬
ausgegeben , und hinterläßt den Eindruck,
als habe sich hier eine mäßige lyrisch
rhetorischeBegabung gewaltsamindie Ne¬
gionen des Unwirklichen , Visionären, des
schattenhaft Erhabenen hineingesteigert .

Sonnenfels , Joseph von, Schrift:
steller des 18. Jahrh., geb. 1733zu Nikols¬
burg in Mähren, begann seine Laufbahn
als Soldat im Regiment Deutschmeister,
studierte danach die Rechte und widmete
sich seit 1762 der Litteratur , ward 1763
zum Lektor der »politischen Wissenschaften«
an der Wiener Universität, später zum
Sekretär und zum Präsidenten der Aka¬
demieder bildenden Künste ernannt, starb
25. April 1817 zu Wien. Einer der
Hauptrepräsentanten der Aufklärung, die
in der zweiten Hälfte der RegierungMaria
Theresias und Josephs II. auch in Öster¬
reich wirksam undvon oben herab ermun¬
tert ward, betrachtete sich S. und zwar viel
fach als »österreichischerLessing «, obschon
er seiner geistigen Eigentümlichkeit nach
Gottsched undallenfalls Nicolai verwand¬
ter war. Mit den Wochenschriften: » Der
Vertraute« (1764) und » Der Mann ohne
Vorurteil« (1765) gewann er seine ersten
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Wirkungen . Die »Briefe über die wie¬
nerische Schaubühne« (1768) zeigen die
ganze Abhängigkeit und zugleich den gan¬
zen Abstandseiner Kritik von der Lessing¬
schen. Unter seinen politischen Schriften
ward die »über die Abschaffung der Tor¬
tur« (1775) als die bedeutendste ange¬
sehen. Seine »Gesammelten Schriften<<(1782-87, 10 Bde.) vereinigten die ge¬
nannten Schriften und eine Reihe von
Reden, kleinern Aufsätzen und wesentlich
rhetorischen Gedichten.

Sophonisbe, Tochter des karthagischen
Feldherrn Hasdrubal , ursprünglich dem
numidischen König Masinissa verlobt, ge=
gen Ende des zweiten Punischen Kriegs
an König Syphar von Ostnumidien ver¬
mählt , ward nach dem Fall des letzternin leidenschaftlicher Haft die Gemahlin des
frühern Verlobten, trank aber, da Scipio
auf ihrer Auslieferung bestand, den Gift¬
becher , ohne daß Masinissa seine Neuver¬
mählte retten konnte oder zu retten ver¬
suchte. Die ursprünglichen und echt tra¬
gischen Motive, welche in dieser Geschichte
liegen: der Treubruch gegen Masinissa
aus Patriotismus, die jähe plötzliche Rück¬
wendung zu diesemnachSyphar'Unglück,
die tragische Doppelschuld und die erschüt=
ternde Katastrophe, haben S. zu einer
Lieblingsheldin der tragischen Dichtung
gemacht. Seit Opitz der Tragödie die Dar¬
stellung von »königlichen Totschlägen und
Verzweiflungen« als Hauptaufgabe zuge¬
wiesen , wurde der Stoff häufig ergriffen,
so von Konst . Chr . Dedekind , »Masinissa
undS.« (1654) ; Lohenstein, »S.<<(1666).
Spätere Tragödien gleichen Stoffs und
Titels von Epheu (Hanker, 1782), Plü¬
mike (1784), Herm. Gramberg (1808),
H. Hersch (1856) , R. Prölß (1860), Fr.
Roeber (1862), Emanuel Geibel (1873).

Spangenberg, 1) Cyriakus , Dichter
des 16.Jahrh., Sohn des geistlichenLieder¬
dichters Johann S. (1484-1550), geb.
17. Juni 1528zu Eisleben, studierte Theo¬
logie, war Prediger in Mansfeld und
Schlitzsee, ward als Anhänger des Flacius
Illyricus mehrfach entsetzt und des Landes
verwiesen , ging zuletzt nach Straßburg,
wo er 10. Febr. 1604 starb. Unter seinen
geistlichen Liedern ward »Erhalt uns,
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Herr, bei deinem Wort« das Kampf- und verurteilten vermeintlichen Heren und
Trostlied der streitbaren Flacianer und Zauberer auf dem letzten Gang zu beglei¬
reinen Lutheraner. Von S. ferner : »Der ten, und durch seine aus den tief erschüt¬
ganzePsalterDavids , gesangsweise gefaßt « ternden Erkenntnissen dieses Berufs er¬
(1582) ; geistliche Spiele, darunter : » Co- wachsene »Cautio criminalis s. Liber de
media von fünf Gerstenbroten und zwei processucontra sagas « zuerst denHeren¬
Fischen, damit Christus 5000 Mann ge- wahn im katholischen Deutschland nach¬
speist« und » Comödia von dem besessenen, drücklich bekämpfte, wurde nach dem Ne¬
tauben undstummen Menschen « (1590). stitutionsedikt nach Westfalen gesendet,

2)Wolfhart,Dichter des 17.Jahrh., ge- um für die Bekehrung der Protestanten
borenzuMansfeld, Sohn des vorigen , lebte zur römischen Kirche zu wirken, undstarb
und starb inStraßburg, wo er ein bürger- 7. Aug. 1635 in Trier . Seine Samm¬
liches Gewerbe betrieben haben soll. Jeden- lung geistlicher Lieder : »Truß-Nachtigall<
falls besaß er einegelehrte Bildung, über- (1649) gehört troß der Nachahmungder
trugden»Amphitruo « des Plautus (1608), manieristischen Italiener, die der Zeit
den »Ajar« des Sophokles aus demLatei- eigentümlich war, nach Inhalt undForm
nischen des Scaliger (1608) , den »Jere- zu den besten Leistungen der deutschen
mia« des Naogeorg (1603) und den »Bal- Dichtung und atmet die milde, schlichte
sasar« des Hirtenigius (1609 ) , welche Frömmigkeit und Innigkeit des Dichters,
auf dem akademischen Theater zu Straß- die sich auch in den Liedern des »Guldnen
burg in lateinischer Sprache dargestellt Tugendbuchs « (1647) fundgeben. Die
waren. Unter dem Namen Lycosthenes »Trußz-Nachtigall «_ward_neuerlich von
PsallionorosAndropodiacusveröffentlichte
er ein selbständiges allegorisches Spiel :
»Mammonssold , tragödische Vorbildung,
wie derAbgottMammon den Weltkindern
zu lohnen pflegt«< (1614), und das Gedicht
» Gans -König (1607), welches die Tier¬
fabel nur noch zur phantastischen Allegorie
benutzt, aber durch leichte Beweglichkeit
und einen gewissen freien Humor vor an¬
dern erzählenden Dichtungen dieser Zeit
ausgezeichnet ist.

Spartacus , Führer der großen Skla¬
venerhebung 73-71 v. Chr. , Thraker
von Geburt, welcher in dem blutigen Ver¬
nichtungskrieg , in dem er fiel, große krie¬
gerische Talente gezeigt hatte. Als Held
poetischerDarstellungen erscheint er in der
neuern deutschen Litteratur . Spartacus:
Tragödien von Fr. v. üchtrit (»Rom und
S.«, 1823) , Beda Weber (1846) , Franz
Koppel (1876), Richard Voß (»Die Pa¬
trizierin« , 1881).

Spee, Friedrich von , Dichter des
17. Jahrh., geb. 1591 oder 1595 aus
dem adligen Geschlecht der S. von Lan¬
genfeld zu Kaiserswerth am Rhein , trat
1610 oder 1615 in den Jesuitenorden
und lehrte in Köln Philosophie und Mo¬
raltheologie, ging 1627 nach Franken, wo
er die Obliegenheit hatte, die zum Tod

Simrock (1875) modernisiert, vonBalke
(1879) neu herausgegeben . Eine Bio¬
graphie schrieb Diel: »F. v. S.« (1872).

Spielhagen, Friedrich , Schriftsteller
der Gegenwart , geb. 24. Febr. 1829 zu
Magdeburg , verbrachte seine Jugend in
Stralsund und ward an diesem Teil der
Ostseeküste und auf der Insel Rügen im
eigentlichsten Wortsinn heimisch, so daß
diese Landschaften den Hintergrund für bei¬
nahealle seinespätern poetischenSchöpfun¬
gen abgaben . Er studierte Philologie und
Philosophie zu Bonn, Berlin und Greifs¬
wald. In Leipzig wandte er sich der Lit¬
teratur ausschließlich zu, ging 1859 als
Redakteur des Feuilletons der »Zeitung
für Norddeutschland « nach Hannover und
ließ sich 1862 in Berlin nieder. Seine
ersten Produktionen, die Novelle »Clara
Vera« (1857), das Idyll »Auf der Düne
(1858), waren nur von kleinen Kreisen
als Proben eines ungewöhnlichen Talents
beachtetworden. Eine um so glänzendere
Aufnahme fand hingegen der erste größere
Noman des Autors : »Problematische Na¬
turen« (1860), mit seiner Fortsetzung :
»Durch Nacht zum Licht « (1861). Dieser
Roman gehörte durch Originalität der
Erfindung , durch Feinheit der Charakte
ristik, höchste Lebendigkeit des Kolorits und
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durchgebildetenStil zu den bestenRoman- | Baden -Baden und starb 12. Juli 1855
produktionen der Neuzeit . Mit dem No- im Bad Freiersbach. Unter seinen zahl¬
man »Die von Hohenstein « (1863), der reichenerzählendenSchriften, welche sämt¬
die revolutionäre Bewegung des Jahrs lich zwar eine eigentlich poetische Vertie¬
1848 zum Hintergrund hatte , eröffnete fung vermissen lassen , aber außerordent¬
S. eine Reihe von Romanen , welche die lichen Reichtum der äußern Anschauungen
Bewegungender Zeit darzustellen unter- und größteGewandtheit des Vortrags be¬
nahmen. So trat in ihnen zum Schaden kunden, darfman die Romane: »Der Ba¬
der poetischen Wirkung ein übergewicht stard« (1826) , »Der Jude<< (1827), eine
des tendenziösen Elements ein. Dies gilt Sittenschilderung aus der ersten Hälfte
namentlich von »In Reih' und Glied« des 15. Jahrh. , »Der Jesuit<< (1829),
(1866) , »Allzeit voran !« (1872) und »Der Invalide« (1831), »DerKönig von
Ultimo« (1873). Höher standen die von Zion« (1838) als die besten betrachten .

den Berliner Partei- und Tagesstimmun: Eine Ausgabe seiner »Sämtlichen Schrif¬
gen freiern Dichtungen: »Hammer und ten« (1854-56) umfaßt 95 Bände.
Amboß« (1868), »Was die Schwalbe
sang (1872), Sturmflut « (1876) ,
»Quisisana« (1880), die kleinern Novel
len : »In der zwölften Stunde« (1862 ),
»Röschen vom Hof« (1864), »Unter den
Tannen« (1867), »Die Dorfkokette«
(1868), »Deutsche Pioniere« (1870) sowie
die Schauspiele: »Hans u. Grete« (1874),
»Liebe für Liebe« (1875). Von S. erschie¬
nen auch:»Vermischte Schriften« (1863¬
1868, 2 Bde.) und»Aus meinemSkizzen¬
buch (1874). Eine Ausgabe seiner » Ge¬
sammeltenWerke« (3. Aufl. 1875—79,
18 Bde.) veranstalteteS. selbst.

Spieß,ChristianHeinrich, Schrift
steller des 18. Jahrh., geb. 1755 zu Frei¬
berg i.S., war längere Zeit Mitglied einer
wandernden Schauspielergesellschaft und
wurde darauf als Wirtschaftsbeamterauf
dem Schloß Bezdiekau in Böhmen ange¬
stellt, wo er 17.Aug. 1799 starb. Anfangs
schrieb er Schauspiele, später lieferte er in
Masse nur Räuber- und Ritterromane
von äußerst wüster undplatter Erfindung
und roher Sprache, welche Muster für die
ganze spätere Ritter- und Räuberroman¬
litteratur wurden.

Spindler, Karl , Schriftstellerdes 19.
Jahrh. geb. 16. Okt. 1796 zu Breslau,
ward in Straßburg erzogen , begann die
Rechte zu studieren, entzog sich dem fran¬
zösischen Kriegsdienst durch die Flucht,
wurde Schauspieler , bis er in der Pflege
seines außerordentlichen Erzählertalents
seinen eigentlichen Beruf erkannte . Er
lebte als Schriftsteller nacheinander in
Hanau , Stuttgart, München, zuletzt in

Spitta, Karl Johann Philipp,
Dichter des 19. Jahrh ., geb. 1. Aug. 1801
zu Hannover, studiertein Göttingen Theo¬
logie, ward1853SuperintendentzuPeine,
1859 Superintendent in Burgdorf , wo er
schon 26. Sept. d. J. starb. Seine geist¬
liche Liedersammlung»PsalterundHarfe<
(1833) ward die verbreitetste der neuern
Zeit und zeichnet sich in der That durch
innige religiöse Stimmung in schlichtem
Ausdruck aus . »Nachgelassene geistliche
Lieder« gab (1861) Ad. Peters heraus .

Stägemann,Friedrich Augustvon,
Dichter des 19. Jahrh., geb. 7. Nov. 1763
zu Vierraden in der Ukermark , studierte
zu Halle die Rechte , stieg unter Steins
und HardenbergsMinisterien zum preußi¬
schen Staatsrat auf , redigierte später die
»PreußischeStaatszeitung« undstarb17.
Dez. 1840 in Berlin . Seine patriotischen
Gedichte, gesammelt als » HistorischeErin¬
nerungen in lyrischen Gedichten<< (1828),
übertrügen die Stimmungen des Be¬
freiungskriegs in kunstvolle Odenform,
blieben daher in ihrer Wirkung auf sehr
kleine Kreise beschränkt. Dem Andenken
seiner Gattin gilt das Buch »Erinne
rungen an Elisabeth« (1835), in dem vor¬
zügliche Sonette enthalten sind.

Stahl, Arthur, s. Voigtel .
Stahr , Adolf Wilhelm Theodor,

Schriftsteller des 19. Jahrh. , geb. 22.Oft.
1805 zu Prenzlau, studierte in Halle Phi¬
lologie, ward 1836 Konrektor am Gym¬
nasium zuOldenburg. Neben einer haupt¬
sächlich auf Aristoteles ' Schriften konzen¬
trierten philologischen Thätigkeit wandte
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Staufenberg , der Ritter von , Ge¬
dicht des 14. Jahrh . von unbekanntem
elsäſſiſchen Dichter , welches im 15. Jahrh.
gedruckt, 1588von Fischart als »Erneuerte
Beschreibung der wohl gedenkwürdigen,
alten und wahrhaften Geschichte von dem
abenteuerlichen Ritter Herrn Peter von
Staufenberg , genannt Diemringer, aus
der Ortenau bei Rhin« neu bearbeitet
ward. Das alte Gedicht ward neuerlich
vonJänicke (»AltdeutscheStudien«, 1871)
herausgegeben .

sich S. frühzeitig den allgemeinen littera- | 19. Jahrh . , geboren zu Oldenburg, war
rischen Interessen zu , schrieb: »Charak Kabinettssekretärdes Großherzogs von Ol¬
teristik Immermanns« (1842) , nahm an denburg, ward aus dieser Stellung 1846
dem versuchten Aufschwung der Olden- entlassen , lebte dann als Schriftsteller an
burger Hofbühne mit seiner »Oldenbur- verschiedenen Orten und starb 12. Okt.
gischen Theaterschau« (1845)Anteil. Einen 1850 in Oldenburg. In seinenRomanen
Wendepunktseines persönlichen und litte- und Erzählungen stand er durchaus unter
rarischen Lebens bildete die Reise, die er dem Einfluß des »jungen Deutschland «.
1845 nach Italien antrat und die er in Obschon mit echter Gestaltungskraft und
dem lebendig geschriebenen, farbenreichen poetischer Empfindung begabt , suchte er
Buch »Ein Jahr in Italien« (1847-50) hauptsächlich durch Hereinziehung der
schilderte . In Rom lernte er Fanny Le- Zeitfragen, durch geistreiche Pointen und
wald (s. d.) kennen , mit der er sich nach Reflerionen zu wirkenund gabFragmente
Trennung seiner ersten Ehe 1854 verhei- statt geschlossener Kunstwerke , so z. B. in
ratete, nachdem er sich schon 1852 in Ber: »Alma« (1834), »Armin Galvor« (1846)
lin niedergelassen hatte. Immer viel auf und in der Novelle »Sirene , eine Schloß¬
Reisen, lebte er in den letzten Jahren und Höhlengeschichte<< (1846).
großenteils in Kurorten und Bädern
und starb 3. Okt. 1876 zu Wiesbaden.
Seine poetischenAnläufe im Roman » Die |
Republikaner in Neapel« (1849) undden
Gedichten »Ein Stück Leben« (1869) er¬
wiesen keine eigentliche poetische Produk¬
tionskraft. Sein Hauptgebiet war das
der Litteratur- und Kunstkritik . Seinem
vielbestrittenen»Torso; Kunst, Künstler
und Kunstwerke der Alten« (1854-55)
folgten: »Lessing, sein Leben und seine
Werke « (1859), eine populäre Biogra¬
phie, die raschen Eingang ins Publikum
gewann; »Fichte« , ein Lebensbild (1862);
» Goethes Frauengestalten« (1865-68);
»Kleine Schriften zur Litteratur und
Kunst« (1872-75, 4 Bde .). Aus Lebens¬
erinnerungen und persönlichen Eindrücken
gingen die Bücher: »Die preußische Re¬
volution« (1850) , » Zwei Monate in Pa¬
ris« (1851), »Weimar und Jena« , ein
Tagebuch (1852), »Nach fünf Jahren«,
Pariser Studien (1857) , » Herbstmonate
in Oberitalien « (1860) , »Ein Winter in
Rom« , gemeinsam mit Fanny Lewald
(1869), und »Lebenserinnerungen« (1870
bis 1877, 2 Bde.) hervor. Heftigen Wider¬
spruch erfuhren seine »Bilder aus dem
Altertum« (1863-66, 4 Bde.), in denen
er den Versuch unternahm , die historische
Auffassung des Tacitus zu entkräftenund
verrufene historische Gestalten (Tiberius ,
Kleopatra, römischeKaiſerfrauen) zu recht¬
fertigen.

Startlof, Ludwig, Schriftsteller des

Steffens, Heinrich, Schriftstellerdes
19. Jahrh., geb. 2. Mai 1773 зи Stavan
ger in Norwegen, studierte zu Kopenha¬
gen Naturwissenschaft , wandte sich dann
nach Deutschland, wo ihn in Jena Schel¬
ling für seine Naturphilosophie gewann.
Seit 1804 Professor zu Halle, seit 1810
in Breslau, nahm er enthusiastisch teil
am deutschen Befreiungskrieg, trat 1814
seine Professur wieder an und folgte 1831
einer Berufung nach Berlin , wo er 13.
Febr. 1845 starb. Vonseinennaturwissen¬
schaftlichen, naturphiloſophiſchenund theo¬
logischen Schriften abgesehen, gehört er
der deutschen Litteratur durch seine »No¬
vellen« , unter denselben die größern: »Die
Familien Walseth und Leith« (1827) und
» DievierNorweger« (1828), sodanndurch
die interessante Selbstbiographie »Was ich
erlebte« (1840-45 , 10 Bde.) an.

Steigentesch , August Ernst , Frei¬
herr von , Schriftsteller des 18. und 19.
Jahrh., geb. 12.Jan. 1774 zu Hildesheim,
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Stephanus, nach der überlieferung
der Apostelgeschichte (Kap. 7 u. 8) der
erste christliche Märtyrer, von den Juden
gesteinigt , Held mehrerer älterer deutscher
dramatischer Werke , z . B. von Zacharias
Zahns »Tragoedia lapidati Stephani<«<
( 1584), des Melchior Neukirch (1592).

trat frühzeitig in österreichische Militär- | geistlichen Beruf zu weltlich gestimmt, das
dienste undwar als Soldat undDiplomat theologischeSeminar undging nach Wien,
gegen Napoleon I. thätig. Er avancierte wo er sich erst als Jurist, dann alsMaler¬
bis zum Generalmajor , war bis 1820 akademiker versuchte und zuletzteinerwan¬
österreichischerMilitärbevollmächtigteram dernden Schauspielertruppe sich anschloß.
Bundestag, ward später zum Gesandten Später kehrte er in seine Heimat zurück
in Kopenhagenund Turin ernannt , starb und durchzog von ihr aus als wandernder
zu Wien 30. Dez. 1826. Seine Luft- und Sänger, seine eignen Gedichte vortrefflich
Schauspiele (»Die Versöhnung« , Lustspiel, vortragend, Österreich und Bayern , als
1795; »Dramatische Versuche« , 1798), der »Piesenhamer Franz« eine gern ge=
» Gedichte « (4. Aufl. 1823) und Erzählun- sehene Erscheinung, bis er in Henndorf
gen zeugen von einer gewissen formellen bei Salzburg 14. Juli 1874 starb. Von
Begabung. Er gab » GesammelteSchrif- | ihm : » Gedichte« (1836), dann »Gesänge<
ten (1819-20, 6 Bde.) selbst heraus. (1841), »Erzählungen « (1845), »Neue

Stein, Charlotte von, durch ihre Gedichte « (1846), »Heimgarten« (1846),
Beziehung zu Goethe der deutschen Litte= »D'Ahnl« , ein Dialektepos inHerametern
raturgeschichte angehörig, geb. 25. Dez. (1855), unter welchen nur die Dialekt¬
1742 zu Weimar , Tochter des Hofmar- gedichte einen höhernWert beſißen . Aus
schalls v. Schardt daselbst, vermählte sich seinem Nachlaß erschienen: »Aus meiner
als Hofdame der Herzogin Amalie 1764 Studienzeit « (1875) und » Die Dorf¬
mit dem herzoglichen Stallmeister Fried- schule« (1877).
rich v. S. Sie lernte Goethe, den sie als
Dichter bereits bewunderte , im November
1775 persönlich kennen und ward ihm
durch das seltene Gleichmaß und dieEigen¬
art ihrer Natur bald unentbehrlich; er
widmete sich ihr ganz und ertrug es , daß
sie seine leidenschaftliche Liebe jahrelang |
in die engsten Schranken bannte. Sie Stern, Adolf, Schriftsteller der Ge¬
war während des ersten weimarischen
Jahrzehnts die vorzüglichste, in gewissen
Fällen die einzige Vertraute seiner Seele.
Die Innigkeit des eigentümlichen Ver¬
hältnisses litt zuletzt unter Charlottens
wachsenden Ansprüchen und endete nach
Goethes Rückkehr aus Italien (1788) mit
einem gewaltsamen Bruch, welcher sich in
einer 1794 von Charlotte gedichteten Tra¬
gödie : »Dido «(herausgeg .vonOtto Volger ,
1867), in peinlicher Weise manifestiert.
Sie starb 6. Jan. 1827 in Weimar. Char¬
lottens schönstes Ehrendenkmal bleiben
»Goethes Briefe an Frau v. S. aus den
Jahren 1776-1820« (herausgeg . von A.
Schöll, 1848-51). Gegenmancherlei An¬
klagen, die neuerlich erhoben wordensind,
suchte sieDünger in » Charlottev . S. und
Corona Schröter« (1876) zu rechtfertigen.

Stelzhamer , Franz , österreich. Dia¬
lektdichter des 19. Jahrh. , geb. 29. Nov.
1802 als Bauernsohn zu Großpiesenham
bei Ried in Oberösterreich , verließ, für den

Deutsche Litteratur.

gegenwart, geb. 14. Juni 1835 zu Leipzig,
studierte daselbstund in Jena, ward 1868
außerordentlicher , 1869 ordentlicher Pro¬
fessor der Litteratur- und Kulturgeschichte
am Polytechnikumzu Dresden. Von sei¬
nen poetischenVersuchen seien hier »Sang¬
fönig Hiarne« (1853), » Jerusalem«<, epi¬
sche Dichtung (1858) , » Gedichte << (1860
und 1881) , »Bis zum Abgrund« , No¬
man (1861) , »Brouwer und Rubens«<,
Lustspiel (1861), »Am Königssee« , No¬
vellen (1863) , »Historische Novellen«
(1866), »Das Fräulein von Augsburg«<,
eine Geschichte aus dem 17.Jahrh. (1867),
»Johannes Gutenberg« , epische Dichtung
(1873), »Neue Novellen « (1875), »Aus
dunklen Tagen« , Novellen (1879) , »Die
letzten Humanisten«< , historischer Roman
(1880) , »Ohne Ideale« , Noman (1882),
genannt . Als Litterarhistoriker gab er
außer dem vorliegenden »Lerikon der deut¬
schen Nationallitteratur« die »Bibliothek
der Litteratur des 18. Jahrhunderta

23
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Sternberg, v., 1. Ungern-Sternberg.
Stettenheim , Julius , Schriftsteller

der Gegenwart, geb. 2.Nov. 1831 zu Ham¬
burg, lebt als Journalist in Berlin und
erwarb seinen Hauptruf durch Begrün¬
dung und Herausgabe der humoristisch¬
satirischen Zeitschrift »Die Wespen« , in
der er namentlich durch die Erfindung
des SpezialforrespondentenWippchen sein
Talent für scharfen Wortwizz und schnei¬
dige Satire bewährte. Selbständig gab
er »Lohengrin« , humoristische Album¬
blätter (1859), »Satirisch -humoristischer
Volkskalender (1863) , »Die Berliner
Wespen im Aquarium « (1869), »Unge¬
betene Gäste« , Posse (1869), »Ein ge¬
fälliger Mensch« , Posse (1872), »Wipp¬
chens Berichte über den oriental . Krieg «
(1878) , den Kaffernkrieg 2c. heraus.

(1866) , die kritische Anthologie »Fünfzig Stieglitz , Heinrich , Dichter des 19.
Jahre deutscher Dichtung« (1871), »Kate Jahrh., geb. 22. Febr. 1803 zu Arolsen,
chismus der allgemeinen Litteraturge- studierte in Göttingen und Leipzig Phi¬
schichte (1874), »Aus dem 18. Jahrhun- | lologie, trat als Dichter zuerst mit »Liedern
dert (1877), die Essays »Zur Litteratur der Griechen« (1823) hervor, die freilich
der Gegenwart (1879) heraus und schrieb weit hinter Wilhelm Müllers Griechen¬
eine größere »Geschichte der neuern Litte- liedern zurückstanden . In Leipzig verlobte
ratur von Dante bis zur Gegenwart« er sich mit einem anmutigen , geistvollen
(1882 ff.). Mädchen, Charlotte Willhöft, die ihm,

nachdem er in Berlin als Gymnasiallehrer
und Bibliotheksekretär angestellt war, 1828
als seine Gattin dahin folgte und an sei¬
nem innern Leben, seinen Studien und
Dichtungen Anteil nahm. Mit den »Bil¬
dern des Orients« (1831-33) betrat
S. die Pfade Rückerts und bewährteauf
denselben lebendige Phantasie und ein an¬
empfindendes Talent , dem aber Konzen¬
tration und echte Innerlichkeit fehlten.
Diesen Mangel aufs tiefste empfindend,
unbefriedigt, von körperlicher Krankheit
gefoltert und von verzehrender Sehnsucht
nach einer höchsten Leiſtung erfüllt, gestal¬
tete sich S.' Leben trotz der glücklichen
äußern Unabhängigkeit, die ihm durchsei¬
nen Oheim, den Chef des großen Peters¬
burger Bankhauses S., gesichert worden
war, sehr trübundpeinlich. Seine schwär¬
merische, leidenschaftliche Gattin nährte
denverzweifelten Gedanken , daß eingroßer
Schmerz , der Schmerz um ihren Tod,
den Geliebten zum ganzen Mann und
Dichter reifen würde, und gab sich 21.
Dez. 1834 abends durch einen Dolchstop
den Tod. Diese That einer opferfreudi¬
gen Verirrung konnte natürlich den ge=
träumten Erfolg nicht haben , S. bräch
vielmehr geistig zusammen, und nur
vereinzelte Anläufe zu Schöpfung und
Gestaltungsind aus seinem spätern Leben,
das er großenteils in Italien verbrachte,
bekannt geworden . Er starb24. Aug. 1849
zu Venedig . Von seinen spätern Dichtun¬
gen und litterarischen Arbeiten sind nur
die »Bergesgrüße aus dem Salzburger,
Tiroler und bayrischen Gebirge« (1839),
die »Erinnerungen aus meiner jüngsten
Sommerreise « (1841 ) und die aus seinem
Nachlaß herausgegebene »Selbstbiogra¬
phie« (1865) erwähnenswert.

Steub, Ludwig, Schriftstellerder Ge¬
genwart , geb. 20. Febr. 1812 zu Aichach
in Oberbayern, studierte zu München
zuerst Philologie , sodann Jurisprudenz,
ging1834 als Beamter nach Griechenland,
wo er bis 1836 blieb , ließ sich demnächst
in München nieder, wo er 1845 An¬
walt , 1863 Notar wurde. Seine meist
originellen, höchst lebendigen , von süd¬
deutschem Humor erfüllten Schriften
gehören , abgesehen von den strengern
Forschungen, der darstellenden Litteratur
an: »Drei Sommer in Tirol«< (1846);
»Wanderungen im bayrischen Gebirge «
(1862) ; »Herbsttage in Tirol« (1867);
»AltbayrischeKulturbilder « (1869) und
»Lyrische Reisen (1878). Eine Frucht
seines Aufenthalts in Griechenlad waren
die »Bilder aus Griechenland« (1841).
Als Dichter trat er in »Novellen und
Schilderungen« (1853) , in dem Roman
»Deutsche Träume« (1858), mit der Er¬
zählung »Der schwarze Gast« (1863)
und »Novellen « (1881) hervor.

Stieler , Karl , Schriftsteller der Ge¬
genwart, geb. 15. Dez. 1842 zu München,
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studierte die Rechte , lebt als Archivbeam- | Dichter des 19. Jahrh . , geb. 9. März
ter daselbst. Er schrieb Gedichte in ober- 1779 zu Straßburg, wurde 1806 daselbst
bayrischer Mundart : »Bergbleameln« | Lizentiat der Rechte und starb 28. Dez.(1865), »Weil's mi freut !<< (1877),
»Habt's a Schneid'? !« (1877) und »Um
Sunnawend (1878) , ferner : »Hoch
landslieder« (1879) und»Neue Hochlands¬
lieder« (1881) und beteiligte sich an der
Herausgabe einiger illustrierter Pracht¬
werke.

1835. Mit seinen » Gedichten« (1814),
dem volkstümlichen »Neujahrsbüchlein
vom Vetter Daniel « (1818) und seinen
in elsässischer Mundart geschriebenen Ge¬
dichten half S. deutsche Sprache und deut¬
sches Wesen im Elsaß aufrecht erhalten.

2) August, Dichter der Gegenwart,
Sohn des vorigen, geb. 8. Juli 1808 zu
Straßburg , studierte Theologie, lebt als
Professor am Kollegium und Oberstadt¬
bibliothekar in Mülhausen , zeichnete sich
in seinen » Gedichten« (1842 und 1873)
als einfach, aber innig empfindender Ly¬
riker aus , verfaßte außerdem eine Reihe
von Schriften , welche die Teilnahme am
deutschen Element und Leben im Elsaß
wecken undnähren halfen, darunter: »Der
Dichter Lenz und Friederike von Sesen¬
heim« (1842) ; »Die Sagen des Elsasses <
(1852); »Der AktuarSalzmann, Goethes
Freund« (1855); »Jörg Wickram, Volks¬
schriftsteller und Stifter der Kolmarer
Meistersängerschule « (1866); »Aus alten
Zeiten. Allerlei über Land und Leute im
Elsaß« (1872); »J. S. Röderer undseine
Freunde« (1874).

Stifter, Adalbert, Dichter des 19.
Jahrh. , geb. 23. Oft. 1806 zu Oberplan
am Böhmerwald, studierte in Wien die
Rechte, Philosophie und Naturwissen
schaften, ward Lehrer des Fürsten Nichard
Metternich, 1849 zum Schulrat für das
VolksschulwesenOberösterreichs in Linz er¬
nannt ; 1865 pensioniert, starb er daselbst
28. Jan. 1868. Seine Jdylle und No¬
vellen erschienen gesammelt als »Studien«
(1844-51, 6 Bde.) und »Bunte Steine«
(1852) und fanden die weiteste Verbrei¬
tung, willige, ja enthusiastischeAufnahme
bei einem großen Publikum . Die unbe¬
dingteHinwegwendungvon allen Proble¬
men und Tendenzen des Tags, der idylli¬
sche, nahezu quietistische Grundzug , die
meisterhafte Detaillierung, namentlichdie
sinnigen, oft leuchtend schönen Naturschil¬
berungen, die feine, gleichmäßige Durch¬
führung bildeten einen so entschiedenen
Gegensatz zu der Hast , Unruhe und Un¬
funst der tendenziösen Belletristik der 40er
Jahre, daß man um ihretwillen die Män¬
gel einer überwiegend kontemplativen,
allerLeidenschaftundThatkraft abgewand¬
ten, zur lebendigen Menschendarstellung
im höhern Sinn daher unfähigen Natur
des Autors völlig übersah. Diese Mängel
mußten sich nun freilich in größern For¬
men, so in dem Roman »Der Nachsom¬
mer« (1857) und in dem historischenRo- Stolberg, 1) Christian, Grafzu,
man»Witiko<<(1864-67), in soempfind- Dichter des 18. Jahrh ., geb. 15. Oft. 1748
licher Weise geltend machen , daß darüber zu Hamburg, studierte 1772-74 in Göt¬
die Sorgfalt des Stils und das Gleich- tingen, wo er dem Göttinger Dichterbund
maß der Teile unmöglich hinweghelfen (f. d.) beitrat, erhielt 1777 die Amtmanns¬
konnten. Stifters »Nachlaß « (Briefe, stelle zu Tremsbüttel in Holstein . 1800
Erzählungen , vermischte Schriften) gab legte er sein Amt nieder und lebte fortan
Aprent heraus , eine Lebensskizze entwarf auf seinem Gut Windebye bei Eckernförde,
Emil Kuh: »Adalbert S.<< (1868). wo er 18. Jan. 1821 starb. Seine klei¬

Stilling, Jung , s. Jung 1). nern Gedichte wurden mit denen seines
Stöber, 1) Daniel Ehrenfried, | Bruders Friedrich Leopold zugleich(1779)

3) Adolf, Bruder des vorigen, geb. 7.
Juli 1810, studierte Theologie , lebt als
Präsident des reformiertenKonsistoriums
und Oberschulrat zu Mülhausen . Außer
den mit August S. herausgegebenen
»Alfabildern« (1836) veröffentlichte er:
» Gedichte« (1845) ; »Reisebilder aus der
Schweiz « (1850 u. 1857); »Reformato¬
renbilder« (1857). Als Lyriker erscheint
er noch gemütswärmer , inniger, glück¬
licher im Ausdruck als sein älterer Bruder.

Stoffel, s. Konrad von Stoffel .
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veröffentlicht , ebenso »Schauspiele mit | 1855 in Dresden, wo er 29. Sept. 1872
Chören« (1787) , von denen ihm »Belsa- starb. Seine zahlreichen historischen und
zar« und »Otanes « angehören. Beiden humoristischen Romane , die sehr flach und
Brüderngemeinsamsind auch die »Vater¬
ländischen Gedichte« (1810).

2) Friedrich Leopold , Graf zu,
Dichter des 18. Jahrh. , Bruder des vori¬
gen, geb. 7. Nov. 1750 zu Bramstädt ,
studierte in Göttingen , wo er eifrigstes ,
schwärmerisches Mitglied des » Bundes «
ward und hauptsächlich dessen Beziehun¬
gen zu Klopstock vermitteln half, ward
1789 dänischer Gesandter inBerlin, 1791
Präsident der fürstbischöflich lübeckischen |
Regierung zu Eutin, wo er wiederum
mit Voß zusammen lebte. Innerlich halt¬
los bei allem überschäumenden »Tyran¬
nenhaß« der Sturm- und Drangperiode,
eine Natur voll Hochmuts und Dünkels,
schlug er nach der französischen Revolu¬
tion in extremen Haß gegen jede Neue¬
rung um und suchte eine Stütze für seine
Weltanschauung durch seinen 1800 erfolg¬
ten übertritt zur katholischen Kirche. Er
lebte dann in Münster, Bielefeld und auf
dem Gut Sondermühlen bei Osnabrück,
wo er 5. Dez. 1819 starb. Stolbergs lyri¬
sche Gedichte, in den mit seinem Bruder
Christian (1. oben) herausgegebenen »Ge¬
dichten (1779) und »Vaterländischen
Gedichten (1810) gesammelt, standen
meist noch unter Klopstocks Einwirkung ,
sind mehr gesucht als innerlicheinfach, hier
und da altertümelnd . Immerhin stehen
seine Gedichte höher als die »Schauspiele«
(1787; von Fr. Leop. zu S.: »Theseus«
und »Der Säugling «), sein Roman »Die
Insel« (1788) , die »Neise durch Deutsch
land, die Schweiz nach Italien« (1794)
oder die spätereweitschweifige, tendenziöse
»Geschichte der Religion Jesu Christi«
(1807-18, 15 Bde.). Seine Biographie
schrieben Menge (»Graf S. und seine
Beitgenossen«, 1863) und Janssen (» .
L., Graf zu S., bis zu seiner und seit sei¬
ner Rückkehr zur Kirche« , 1877, 2 Bde.).

Stolle, Ludwig Ferdinand ,
Schriftsteller des 19. Jahrh. , geb. 28.
Sept. 1806 zu Dresden, studierte in Leip¬
zig die Rechte, widmete sich der Litteratur ,
lebte in Grimma als Herausgeber des
Volksblatts »Der Dorfbarbier« und seit

äußerlich sind, und von denen »1813<
(1838) , »Elba und Waterloo« (1838),
» DeutschePickwickier« (1841), »Napoleon
in Ägypten« (1843) genannt seien, fanden
ein großes Publikum . Von ihm auch:
»Gedichte« (1847) ; »Palmen des Frie¬
dens « (1855); ein Idyll : »Ein Früh
ling auf demLand« (1867). EineSamm¬
lung seiner Werke veranstaltete er in
» Des Dorfbarbiers ausgewählten Schrif¬
ten« (1859-64, 30 Bde.).

Storch , Ludwig, Schriftsteller des
19. Jahrh., geb. 14. April 1803 zu Ruhla
bei Eisenach , studierte in Göttingen und
Leipzig Theologie, wandte sich jedoch, von
Not und Beruf getrieben , früh der schrift¬
stellerischenLaufbahn zu, welchesichäußer¬
lich zu einer vielbewegten gestaltete ; nach
längerm Aufenthalt in Leipzig und Gotha
ließ er sich1866 zu KreuzwertheiminFran¬
ken nieder und endete sein Wanderleben5.
Febr. 1881. Sein wirkliches Talent kam
unter dem Druck einerunfertig gebliebenen
Bildung und beständigen Not niezurfreien
Entwickelung. In seinen »Erzählungen
und Novellen« (1853-62, 31 Bde.) sind
ebenso wie in seinen Gedichten viel frisches
Leben, bewegliche Phantasie und mancher
originelle Zug, und die bessern Romane:
»Der Freifnecht« (1829) , » Die Freibeu¬
ter« (1832), » Der Jakobsstern« (1836¬
1838), »Die Heideschenke « (1837), »Mar
von Eigl« (1844) , »Ein deutscher Leine¬
weber« (1846-50) und »Leute von ge¬
stern« (1852) , haben viele Einzelheiten ,
die sie über die Leihbibliothekenbelletristik
emportragen müßten, wenn dies Einzel¬
heiten vermöchten .

Storm, Theodor, Dichter der Ge¬
genwart , geb. 14. Oft . 1817 zu Husum,
studierte die Rechte in Kiel , ließ sich in
seiner Vaterstadt als Advokat nieder, ward
aber 1853 genötigt, Husum und Schles¬
wig-Holstein zu verlassen , trat in preußi¬
sche Dienste und lebte als Justizbeamter
in Potsdam und Heiligenstadt . Nachdem
Krieg von 1864 ging er wieder nachHu¬
sum zurück. S. gehört zu den vorzüglich¬
sten und innerlichsten deutschen Dichtern
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der Neuzeit. Er trat mit lyrischen Gedich=
ten , mit Idyllnovellen und Märchen in
die Litteratur . Nacheinander erschienen:
»Immensee« (1852), »Ein grünes Blatt«
(1855), »In der Sommermondnacht«
(1860) , »Drei Novellen « (1861), »Le¬
nore« (1865), »3wei Weihnachtsidyllen«
(1865), »Drei Märchen« (1866), » Von
jenseit des Meers « (1867) in zahlreichen
Auflagen, neuerlich wieder kleine Samm¬
lungen von je zwei und drei Novellen ,
welche ebenso wie die »Gedichte« (1853)
Storms immer größere und wärmere
Teilnahme erweckten. S. ist eine tief¬
innige, dabei aber frische und heißblütige
Natur, welche den tausendmalbesungenen
uralten Themen der Lyrik den Stempel
des eigensten Empfindens und Genießens
aufdrückt. Als Novellist zeigt er große
Vorzüge. Er ist vor allen Dingen der
Darstellerdes norddeutschen Lebens, dessen
eigenartige Mischung von fester Sitte und
starkem Freiheitsdrang der Individuen,
von spröder Äußerlichkeit und innerlicher
Leidenschaftlichkeit, von energischem Wil¬
len und Gemütstiefe er in immer neuen
Erfindungen und Charakterendarzustellen
weiß. Der Kreis des Lebens , in dem er
sich bewegt, ist eng; aber innerhalb dieses
engen Kreises walten Lebensfülle und Le¬
bensglut; seine Vortragsweise ist fünstle¬
risch fein und durchgebildet, und selbst wo
er sich , wie oft geschieht , mit einer leisen
Andeutung begnügt, statt kräftigeAusge:
staltung zu geben , zwingt er den Leser in
die seineGeschichtenerfüllende Grundstim¬
mung hinein. Er selbst vereinigte in den
»GesammeltenSchriften« (1870-77, 10
Bde.) den größern Teil seiner poettschen
Leistungen .

Strachwih, Moritz Karl Wilhelm,
Graf von, Dichter des 19. Jahrh. , geb.
13.März 1822 zu Peterwitz in Schlesien ,
studierte zuBreslau undBerlin dieRechte,
lebte auf dem ihm gehörigen Gut Sche¬
betau in Mähren, starb aber, auf einer
Reise nach Venedig erkrankt, bereits 11 .
Dez. 1847 in Wien. In seinem 20. Jahr
war er mit den kräftigenundformell voll¬
endeten »Liedern eines Erwachenden«
(1842) hervorgetreten. Seine aristokra¬
tisch-poetische Natur war zum leidenschaft¬
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| lichen Kampf und zur Verachtung gegen
die zeitgemäße Anbetung des »goldnen
Kalbes« gestimmt , dabei aber von tiefer
Innigkeit der Natur- und Liebesempfin¬
dung, allem Großen und Kraftvoll-Edlen
mit freiem Sinn zugewandt, in Balladen
und Romanzen auch einen kräftigen Ge¬
staltungstrieb offenbarend . Seine»Neuen
Gedichte« (1847) erwiesen die glänzende
Begabung des Dichters , namentlich für
das Epische, so daß der frühe Tod dessel¬
ben in Wahrheit als ein großer Verlust
für die deutsche Dichtung gelten mußte.
Eine Gesamtausgabe seiner »Gedichte<<(1850) gewann stets wachsende Verbrei¬
tung.

Strauß,1) David Friedrich, Schrift¬
steller des 19. Jahrh., geb. 27. Jan. 1808
zu Ludwigsburg, studierte Theologie in
Tübingen , ward Repetent am theologi¬
schen Seminar (Stift) daselbst, veröffent¬
lichte 1835 sein »Leben Jesu, kritisch be=
arbeitet« , sah sich infolge der ungeheuern
Aufregung, welche dies Werk in theologi¬
schen und außertheologischen Kreisen her¬
vorrief, gezwungen , auf seine in Aussicht
genommene Universitätskarriere zu ver¬
zichten, und lebte fortan ausschließlich lit¬
terarischen Arbeiten. Nacheinander ließ
er sich in Stuttgart, Heidelberg , München,
Berlin , Darmstadt , zuletzt wieder in der
schwäbischen Heimat , in Heilbronn und
Ludwigsburg, nieder und starb in seiner
Vaterstadt8. Febr. 1874. Dem Gebietder
theologischen Kritik gehörten noch seine
»Streitschriften« (1837), » Die christliche
Glaubenslehre, in ihrer geschichtlichen Ent¬| wickelung und im Kampf mit der moder¬
nen Wissenschaft dargestellt« (1840-41),
»Der alte und der neue Glaube<< (1873)
u. a. an. Neben den so heftig bekämpften
wie tief eingreifenden und weithin fühl¬
baren Wirkungen, welche diese theologisch¬
kritische Thätigkeitgewann, erwarb sichS.
als Litterarhistoriker und litterarischer
Kritiker nicht gering anzuschlagende Ver¬
dienste. Seine hierher gehörigen Werke,
sämtlich durch umfassendes Wissen und
geschmackvolle Darstellung ausgezeichnet,
waren : »Schubarts Leben in seinen Brie¬
fen« (1849 ); »Christian Märklin, Lebens¬
und Charakterbild« (1851) ; »Leben und
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Schriften Nikodemus Frischlins« (1855) ; | März 1829 zu Flensburg , beteiligte sich
»Ulrich von Hutten« (1858) ; »Hermann als Kieler Student an der schleswig-hol¬
Samuel Reimarus« (1862) ; »Voltaire« steinischen Erhebung von 1848 , studierte
(1870); »KleineSchriften biographischen, dann in Bonn, wo er mit GottfriedKinkel
litterar- undkunstgeschichtlichen Inhalts « befreundet war, ward 1850 wegen eines
(1862 u. 1866). Ein Band sinniger und politischen Gedichts in seinen »Liedernder
zum Teil vorzüglicher Gedichte erschien Nacht « (1850) relegiert, schrieb die Bio¬

als »Poetisches Gedenkbuch« (1875) aus graphie »Gottfried Kinkel « (1850), ging
seinem Nachlaß, eine Ausgabeseiner » Ge- 1852 nach Amerika, wo er noch eine epi¬
sammeltenSchriften« (1876-78, 12Bde.) sche Dichtung: »Lotar« (1854), ganz im
veranstalteteZeller, welcher schon vorher Sinn der revolutionären Stimmungen
die Charakteristik »S. , nach seiner Ber- veröffentlichte. 1856 nach Deutschland
sönlichkeit und seinen Schriften geschil- | zurückgekehrt, nahm er seinen Wohnsitz in
dert (1874) veröffentlicht hatte. Hamburg , 1871 in Steglitz bei Berlin,

wo er 17. März 1879 starb. In der
zweiten Periode seines Schaffens trat er
mit dem kleinen lyrisch -epischen Gedicht
»Rohana, einLiebesleben inderWildnis«
(1857) , mit der Sammlung seiner »Ge¬
dichte « (1858) hervor, welche die Klärung
seinerEmpfindung und Lebensanschauung
dokumentierten und zum Teil von einer
tiefen Innigkeitder Empfindung Zeugnis
ablegten . In der Sammlung »Brutus,
schläfst du?« (1864) schlug der Dichter
noch einmal die alten Töne an, spätere
Zeitgedichte zeigten auch auf diesem Ge¬
biet, daß der Dichter sich über die Poesie
der Partei erhoben habe. Als poetischer
übersetzer zeichnete er sich namentlich durch
seine Verdeutschungen von »Shelleys
Dichtungen« (1867), »Tennysons ausge¬
wählten Dichtungen« (1868), die»Ameri¬
kanische Anthologie« (1870) aus. Auch
kritisch und litterarhistorisch vielfachthätig,
veranstaltete er die erste Gesamtausgabe
von Heines Werken , gab »G. A. Bürgers
Briefe« (1874) heraus, schrieb: »Heinrich
Heines Leben und Werke« (1869), »Das
geistige Leben in Dänemark« (1873) und
»Dichterprofile« , Litteraturbilder (1878).

2) Viktor von, Dichter der Gegen¬
wart, geb. 18. Sept. 1809 zu Bückeburg ,
studierte in Bonn und Göttingen die
Rechte, sodann Theologie, ward 1848 Ka¬
binettsrat des regierenden Fürsten von
Schaumburg -Lippe , später Bundestags¬
gesandter undWirklicher Geheimrat , lebte
seit 1866 als Privatmann zu Erlangen,
seit 1872 in Dresden. S.' erste Dichtun¬
gen : »Gedichte (1841 ) und »Robert der
Teufel« (1854), erwiesen neben echt poe¬
tischem Talent und einer seltenen Form¬
begabung seine entschiedenenreligiös-kon¬
servativen Tendenzen . Es folgten die
Tragödie »Polyrena« (1851) ; das Schau¬
spiel »Gudrun (1855); »Judas Ischa¬
riot«, ein Osterspiel (1856); »Altenberg«,
Roman (1866); »Novellen « (1872); die
epische Dichtung »Reinwart Löwenkind«
(1874) ; die meisterhafte übertragung des
ältesten chinesischen Liederbuchs, des »Schi¬
fing« (1880), u. »NeueNovellen « (1880).

Strehlenau (Niembsch von S.), s.
Lenau.

Stretelingen , f. Heinrich von Stretelingen .
Strider (der Strickäre, Stricha¬

ron), Dichter des 13. Jahrh . , lebte in
Österreich um die Mitte des gedachten
Jahrhunderts,schriebkleinere Lehrgedichte,
Fabeln und Gleichnisse, die Schwank¬
sammlung »Der Pfaffe Amise, bearbei¬
tete aber auch das Rolandslied des Pfaffen
Konrad (f. d.) aus dem 12. Jahrh . und
dichtete einen »Daniel von Blumenthal«<,
ein Epos des Artuskreises im ritterli¬
chen Stil.

Strodtmann , Adolf, Dichter und
Schriftsteller des 19. Jahrh . , geb. 24.

|

Strubberg, Friedrich August, un¬
ter dem Pseudonym Armand bekannter
Schriftstellerder Gegenwart, geb. 18.Mai
1808 zu Kassel, ging als Kaufmann nach
Amerika , das er nach allen Richtungen
jahrelang durchzog, nahm an den Feld¬
zügen gegen Meriko Anteil , kehrte 1854
nach seiner Vaterstadt zurück, wo er seine
Erlebnisse und Beobachtungen in einer
Reihe von Werken schilderte, die halb No¬
man , halb ethnographische Schilderung



Struensee- Sturm und Drangperiode .

sind, und von denen wir nur die Skizzen
» Bis in die Wildnis « (1858) , »Ame¬
rikanische Jagd- und Reiseabenteuer«(1858), »An der Indianergrenze « (1859),
den Roman »Sklaverei in Amerika«
(1862) nennen.

Struensee , GustavOtto von (pseu¬
donym Gustav vom See) , Schriftsteller
des 19. Jahrh. , geb. 13. Dez. 1803 zu
Greifenberg in Pommern , studierte zu
Bonn und Berlin die Rechte , ward 1834
Regierungsrat in Koblenz , 1847 Ober¬
regierungsrat zu Berlin und starb 29 .
Sept. 1875 in Breslau. Unter seinen
zahlreichen Romanen verdienen » Rancé«
(1845), »Die Belagerung von Rheinfels «(1850), »Die Egoiſten« (1863), »Wogen
des Lebens « (1863) , »Ost und West«
(1865), »Arnstein« (1868) , »Valerie«
(1869), »Falkenrode « (1870), »Krieg und
Friede« (1872), »Ideal und Wirklichkeit«
(1875) hervorgehoben zu werden.

Struensee , JohannFriedrich,
Graf, 1737-72 als deutscher Pfarrers
sohn zu Halle geboren , vom königlichen
Leibarzt Christians VII. von Dänemark
zum Konferenzrat, Grafen und Kabi¬
nettsminister erhoben, Günstling und
wahrscheinlich Geliebter der Königin Ma¬
thilde , durch eine Verschwörung der Kö¬
nigin-Mutter undder erbittertendänischen
Aristokratieim Januar 1772 gestürzt und
28. April d . J. Hingerichtet; hat durch den
abenteuerlichen , unerhörten und hochdra¬
matischen Wechsel seines Glücks sich viel¬
fach zum poetischen Helden empfohlen .
DieTragödien von Michael Beer (1829),
Heinrich Laube (1847), Karl Morell
(1860) , die Romane von Bouterwef
(1791) u. Lobedanz (»Narrendes Glücks«,
1856) gehören vierher.

Sturm, 1) O., 1. Rambach 2).
2) Julius , Dichter der Gegenwart,

geb.21.Juli 1816 zu Köstritz (Reuß), stu
dierte zu Jena Theologie und ist seit 1857
Pfarrer in Köstritz. Von seinen Dichtun¬
gensind hervorzuheben : » Gedichte <<(1850);
»Fromme Lieder« (1852) ; »Zwei Rosen
oder das Hohe Liedder Liebe« (1854); »Neue
fromme Lieder« (1858) ; »Für das Haus «
(1862) ; »Lieder und Bilder« (1870) ;
>>Spiegel der Zeit in Fabeln« (1872).

|
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Sturm und Drangperiode, die hoch¬
interessante , widersprechend und vielfach
falsch beurteilte Periode der deutschen Lit¬
teraturentwickelung im letzten Drittel des
18. Jahrh., aus welcher die Träger unsrer
klassischen Litteraturperiode im engern
Sinn hervorwuchsen. Das rasche Auftreten
einer Reihe von bahnbrechenden und dabei
in ihren Ausgangspunkten und Endzielen
völlig entgegengesetzten Naturen (Klop¬
stock , Lessing, Wieland) hatte die träge
deutsche Welt um so mehr emporzurüt¬
teln begonnen , als gleichzeitig die von
Friedrich d . Gr. und einer ganzen Reihe
deutscher Fürsten beschützte und geförderte
Aufklärung die Herrschaft alter An=
schauungen undTraditionen gefährdete und
brach. Während aber der Kampf der Auf¬
klärung, welche sich namentlich in der Lit¬
teratur zumeist als Skepsis auf religiösem
Gebiet darstellte , noch fortgeführt ward,
begann bald nach dem Ende des Sieben¬
jährigen Kriegseine neueBewegung. Auch
die siegreicheAufklärung hatte nichts oder
nur wenig zur überwindung der engen,
gepreßten , harten und nüchternendeutschen
Lebenszustände , zur Befreiung und in¬
nern Befriedigung der Individuengethan.
An hundert Stellen zugleich erwachte das
Gefühl , daß die gesamte Aufklärungsbil¬
dung völlig unzulänglich sei , daß Kul¬
tur und Sitte der seither ausschließlich ge=
rühmten letzten Jahrhunderte mit der seit
Rousseaus Auftreten gepriesenen und lei¬
denschaftlich begehrten Natur im Wider¬
spruch ständen. Indem auf rein littera¬
rischem Gebiet die Erkenntnis wuchs, daß
alle echte Poesie aus der Fülle des umge¬
benden Daseins quellenmüsse, und ander¬
seits die Wirklichkeit mit jeder poetischen
Sehnsucht im Widerspruch stand oder doch
zu stehen schien , entſtand jene denkwürdige
Doppelbewegung zugleichlitterarischerund
sozialer Natur. Es ist daher einedurchaus
einseitige Auffassung in der S. u . D.
entweder nur das heftige Ringen nach
neuen Aufgaben und Formen der Dich¬
tung oder nur das Aufbäumen jugend¬
licher Begehrlichkeit, überreizten Selbstge¬
fühls und egoistischer Leidenschaft gegen
die wohlgeordnetenund wohlgefugtenbür¬
gerlichen Verhältnisse zu sehen. Die Wech¬
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zeln der großen Entwickelungen Herders,
Goethes , Schillers , zahlreicher Talente
zweiten Ranges , welche sich zu reifer Bil¬
dung und reinerWirkung hindurchrangen ,
lagen ebenso in der S. u . D., wie die
bessere und freiere Gestaltung der deutschen
Gesellschaftszuständeseit dem Ausgang des
18. Jahrh . auf die S. u. D. zurückweist.
Den Namen empfing die denkwürdige
Litteraturperiode von F.M.Klingers wil¬
dem Schauspiel »Sturm und Drang<
(1776). Vgl. Deutsche Litteratur, achter Zeitraum.

selwirkung der sozialen und litterarischen | hatten , weit auseinander ; aber die Wur¬
Bewegung in dem Vierteljahrhundert zwi
schen 1765-90 springt auch dem ober¬
flächlichstenBeobachter in dieAugen. Aus
ihr resultierte die teilweise Verworrenheit
der gesamtenS. u. D., aus ihr aber auch
die unglaublicheStärkeund Schwungkraft
derselben . In dem Kampf, welchen bei¬
nahe die gesamte deutsche Jugend, die
poetischeJugend natürlich , gegen dieHerr¬
schaft des trivialen Nationalismus und
der selbstgefälligen Nüchternheit führte,
hieß sie eben alle Bundesgenossenwillfom¬
men, und sowares möglich, daß diehetero- Sturz, Helferich Peter , Schrift¬
gensten Naturen und Bestrebungen vor- steller des 18. Jahrh., geb. 16. Febr. 1736
übergehend als einheitliche und zusam- zu Darmstadt , studierte in Göttingen die
mengehörige erschienen. Das große Lo- Nechte und Ästhetik, bekleidete seit 1763
sungswort der S. u. D. war die Rück- verschiedene Stellungen im dänischen
gewinnung jener ursprünglichen Poesie , Dienst und starb als Staatsrat 12. Nov.
von welcher Herder verkündete , daß sie die 1779 in Bremen. S. , als Dichter in der
Muttersprachedes menschlichenGeschlechts Tragödie »Julia« (1768) minder glück¬
sei, und die nicht gedacht werden konnte , lich, erwarb sich Ruf als vortrefflicher
ohne daß gleichzeitig Ursprünglichkeit , Un- Prosaist, namentlich durch seine »Erinne¬
mittelbarkeit des Empfindens und Han- rungen aus dem Leben des Grafen von
delns im Leben wiederum zu Recht kamen. Bernstorff« (1777) und seine »Briefe, auf
Mit dem berechtigten Ringen nach dem einer Reise im Gefolge des Königs von
einen und dem andern mischten sich phan- Dänemark geschrieben« (1768). Seine
tastisch ohnmächtige Regungen , fraßen- »Schriften « (1779-82 , 2 Bde.) wurden
hafte Eitelkeiten und unklare Schwärme- nach seinem Tod gesammelt, seine Bio¬
reien . Pietismus und Starkgeisterei, | graphie schrieb neuerlich Koch in » Helf.
ungestümer Freiheitsdrang und Selbst- Peter S.« (1879).
überhebung, poetischer, schönheitsdurstiger
Idealismus und plumper , ja brutaler
Naturalismus wogten in den Seelen
durcheinanderund begegneten sich in den
litterarischen Schöpfungen. »Fast dünkt
es uns unbegreiflich , wie es jemals eine
Zeitstimmung geben konnte, in welcher so
durchaus verschiedenartige Naturen und
Richtungen wie Herder, Goethe, Lavater,
Jung - Stilling , Claudius , die Grafen
Stolberg, FriedrichJacobi , Heinse , Lenz,
Klinger und all die andern, welche ge¬
wöhnlich als die Vorkämpfer und Ver¬
treter der deutschen S. u . D. genannt
werden, arglos nebeneinander standen,
ja sich zu innigster Freundschaft und Stre¬
bensgemeinsamkeit zusammenschlossen.«
(Hettner.) Beim Werk des Aufbaus gin¬
gen allerdings diejenigen , die sich in der
Verneinung und Zerstörung der bloßen
Verstandesaufklärungzusammengefunden

Suchenwirt, Peter, Dichter des 14.
Jahrh., geborner Österreicher, der Herzog
Albrecht III. auf seinem Kriegszug nach
Preußen begleitete und nach 1394 starb.
Allegorisch oder trocken- lehrhaft und sati¬
risch, wie fast alle Poeten seiner Zeit, am
lebendigsten im Gedicht »Herzog Albrechts
Ritterschaft« . Seine Werke gab Primiſſer
(1827) heraus.

Sulzer, Johann Georg, Schrift¬
steller des 18. Jahrh . , geb. 16. Okt. 1720
zu Winterthur in der Schweiz, kam 1747
als Professor der Mathematik ant Joa¬
chimsthalschen Gymnasium nach Berlin,
wo er als Direktor der philosophischen
Klasse der königlichen Akademie 25. Febr.
1779 starb. In seiner eignen Zeit ward
er als Ästhetiker undKunsttheoretiker hoch
gepriesen. Seine »Unterredungen über
dieSchönheitender Natur« (1756), »Ver¬
mischtenphilosophischenSchriften « (1770)
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bildeten die Vorläufer der »Allgemeinen zahlreichen Susanna - Dramen nennen
Theorie der schönen Künſte« (1771-74), wir die von Paulus Rebhuhn (1535),
einer Art ästhetischer Encyklopädie , welche Jaspar von Gennep (1552) , Leonhart
in zahlreichen Einzelartikeln noch die An- Stöckel von Bartfelt (1559), die aus dem
schauungen Bodmers und der Schweizer Lateinischen des Nikodemus Frischlin so¬
Kritiker vertrat, während andre unter fort und mehrfach in deutsche Reime
den Einwirkungen der BerlinerAufklärer übertragene »S.« (1589), die des Georg
und Popularphilosophen standen. Der Pfund von Eisleben (1605) , die beiden
jugendliche Goethe nannte das Buch »Nach- |Susanna - Dramen des Herzogs Heinrich
richten eines Mannes , der in das Land Julius von Braunschweig (1593), die
der Kunst gereist ist, allein er ist nicht in
dem Land geboren und erzogen, hat nie
darin gelebt, nie darin gelitten und ge¬
nossen, hat nur Observationen, aber nicht
Experimenteangestellt«. S.warauchMit¬
arbeiter der »Litteraturbriefe<<.

Susanna , Gemahlin eines reichen Js¬
raeliten in der Zeit des babylonischen
Erils , Heldin einer alttestamentarischen
Erzählung (apokryph) , nach welcher sie
von zwei Ältesten aus Israel, die sie
vergebens zum Ehebruch zu verleiten ge¬
sucht haben, des Ehebruchs mit einem Un¬
bekannten angeklagt , zum Tod verurteilt
und im letzten Augenblick durch die gött¬
liche Eingebung und den Scharfsinn des
jungen Daniel , des spätern Propheten,
errettet wird. Der Stoff erfreute sich bei
den deutschen biblischen Dramatikern des
16. Jahrh. einer ganz unglaublichen Be¬
liebtheit, ihnen unbewußt machte sich in
der Bevorzugung gerade dieser Erzählung
für die dramatische Gestaltungein entschie
dener Drang zum Drama mit weltlichen
Motiven , Leidenschaften und Charakteren
geltend . Die ältern geistlichenSpiele die¬
ser Art gingen vielfach von Ort zu Ort ,
das Magdeburger » Schöne Spiel von der
S.« (1534) ward von mehreren spätern
Dichtern nur zu Grunde gelegt. Von den

wiederum aus einer lateinischen Schul¬
komödie geschöpfte des Samuel Israel
von Straßburg (1593). Bei einigen Dich¬
tern, wie bei Hans Sachs (1557), stellt
die Bearbeitung den Propheten Daniel in
denVordergrund, und der Titel lautet da¬
her auf diesen. In neuester Zeit gestaltete
K. L. Werther im Schauspiel »S. und
Daniel « (1855) den altergiebigen Stoff.

Sybel, Heinrich von, Geschichtschrei¬
ber der Gegenwart , geb. 2. Dez. 1817 zu
Düsseldorf, studierte in Berlin Geschichte,
war nacheinanderProfessor der Geschichte
an den Universitäten Marburg, Mün¬
chen und Bonn , ward 1878 als Direktor
der Staatsarchive nach Berlin berufen.
Als Historiker zu den wenigen gehörend,
welche die methodische und hauptsächlich
auf die Benutzung der Archive gerichtete
Forschung mit geistvollem Urteil und flüs¬
siger , ja glänzenderDarstellung zu verbin¬
den wußten , gehört S. sowohl mit seinen
Hauptwerken: » Geschichte des erstenKreuz¬
zugs« (1841), »Geschichte der Revolu¬
tionszeit von 1789-95« (1853-58,
3 Bde.) , » Geschichte der Revolutionszeit
von 1795-1800« (1870-79 , 2 Bde.),
als mitseinen »KleinenhistorischenSchrif¬
ten« (1863-80, 3 Bde.) der Litteratur so
gut wie der historischen Wissenschaft an.

Talvi, Pseudonym für ThereseAlber¬
tine Luise von Jakob , s. Robinson.

am Hofe Friedrichs des Streitbaren und
Ottos des Erlauchten von Bayern lebte,

Tannhäuser (Tanhuser) , Dichter auch als Kreuzfahrer nach dem Heiligen
des 13. Jahrh., der , aus Bayern oder Land kam. Als Dichter schloß er sich der
Österreich gebürtig, ein sehr bewegtes Le- Richtung Neidharts von Neuenthal an
ben geführt zu haben scheint, jedenfalls und dichtete Dörperweisen, frisch sinnliche
aber um die Mitte jenes Jahrhunderts | Tanzlieder, prunkt übrigens danebendoch
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